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O, stehn wir ab vom eiteln Streben!

Laßt altes Recht sich neu beleben!

Bestät'gend frührer Zeiten Mähren,

Mög' alte Einfalt wiederkehren!



Collins.



 



 




Vorrede.



Der Knoten hat sich verwickelt in den wenigen kurzen Monaten,
welche seit der Erscheinung des ersten Theils unserer Handschriften
verflossen sind, und Blutvergießen hat den Flecken noch dunkler
gemacht, der auf unserm Lande in Folge der weiten Verbreitung und
kecken Behauptung falscher Grundsätze haftet. Man mußte dieß schon
lange voraussehen, und man hat vielleicht Grund sich Glück zu
wünschen, daß die vorgefallene Gewaltthat nur den Verlust eines
einzigen Lebens kostete, während zu besorgen stand und noch steht,
daß sich ein Bürgerkrieg daraus entwickeln würde. Daß einzelne
Theile des Gemeinwesens sich würdig und edel benommen haben bei
diesem plötzlichen Ausbruch einer gesetz- und gewissenlosen
Verschwörung zum Raube, ist unläugbar, und darf mit Dankbarkeit und
ehrlichem Stolze gerühmt werden; daß das Rechtsgefühl weitaus den
größeren Theiles des Landes tief verwundet worden, ist ebenso wahr;
daß die Gerechtigkeit aufgerüttelt worden ist, und in diesem
Augenblick in der ernsten Sprache der gesetzlichen Gewalt mit den
Uebelthätern redet, läßt sich nicht widersprechen; aber während
dieß Alles zugegeben wird, und zugegeben wird nicht ganz ohne
Hoffnung, sind doch noch Gründe zur Besorgniß vorhanden, so starke
und triftige Gründe, daß kein Schriftsteller, der den wahren
Interessen seines Vaterlandes treu ergeben ist, sie auch nur einen
Augenblick aus dem Gesichte verlieren darf.



Eine hohe Autorität, in einem gewissen Sinne, die
Autorität der politischen Gewalt hat ausgesprochen, daß der
Lehensbesitz mit fortwährendem Pachtzins dem Geiste der
Institutionen zuwider sey. Und doch bestanden diese Lehen oder
Pachtungen als die Institutionen gegründet wurden, und ein Satz der
Institutionen selbst verbürgt die Haltung der Verträge, in deren
Kraft die Lehen existiren. Es wäre viel weiser und viel wahrer
gewesen, wenn man denjenigen, welche nach den Gütern ihrer
Mitbürger gelüsteten, gesagt hätte: mit ihren Bestrebungen, die
fraglichen Pacht- und Lehensverhältnisse umzustürzen und zu
zerstören, träten sie in Widerspruch mit einem feierlichen
Grundsatz des Rechts und somit auch mit den Institutionen selbst.
Der Haupt- und Grundirrthum gewinnt immer mehr Boden, welcher die
verderbliche Lehre aufstellt, wir hätten eine Regierung von
Menschen, statt einer Regierung der Grundsätze. Wenn dieser Irrthum
so weit um sich greift, daß er im Leben selbst das Uebergewicht
erlangt, dann mögen die Wohlgesinnten sich hinsetzen und klagen –
nicht nur um die Freiheiten ihres Landes, sondern auch um seine
Gerechtigkeit und Moralität, sollten auch die Menschen dem Namen
nach so frei seyn, daß sie thun können was ihnen beliebt.



In ihrem Verlaufe sehen wir die Handschriften der
Familie Littlepage mehr und mehr dem Charakter der Zeiten sich
nähern, in welchen wir leben. Eine Generation jedoch ist
ausgefallen, in Folge des frühen Todes von Mr. Malbone Littlepage,
der einen einzigen Sohn und Erben hinterließ. Dieser Sohn hat sich
verpflichtet gefühlt, die Reihenfolge zu vervollständigen durch
einen Zusatz aus seiner Feder. Ohne diesen Zusatz würden wir
Satanstoe, Lilaksbush, Ravensnest und Mooseridge in ihrer
gegenwärtigen Gestalt gar nicht zu Gesicht bekommen; so aber werden
uns Blicke darauf vergönnt, welche nicht nur unterhaltend sondern
auch belehrend seyn dürften.



Ueber Einen Punkt wünschen wir ein Wort zu sagen.
Ein Theil unsrer Leser ist der Ansicht gewesen, der erste Mr.
Littlepage, welcher Nachrichten von seinem Leben niedergeschrieben,
Cornelius mit dem Taufnamen, habe eine ungebührliche Härte in
seinem Urtheil über den Charakter der Neu-Engländer gezeigt. Unsre
Antwort auf diesen Vorwurf ist folgende: erstlich übernehmen wir
nicht die Verantwortlichkeit für alle Meinungen derjenigen, deren
Schriften uns zur Durchsicht übergeben werden, so wenig als wir
verantwortlich seyn würden für alle die widersprechenden
Charaktere, Beweggründe und Ansichten, die in einer Darstellung von
erdichteten, selbstgeschaffenen Personen zu Tage kommen möchten.
Daß die Littlepages New-Yorker Begriffe, und wenn der Leser lieber
will, New-Yorker Vorurtheile hatten, mag ganz wahr seyn; aber bei
Schilderungen dieser Art sind selbst Vorurtheile nicht ganz zu
übergehende und zu unterdrückende Thatsachen. Sodann hat
Neu-England seine Genugthuung schon längst vorweggenommen, indem es
sich selbst rühmt und seine Nachbarn unterschätzt in einer Art, die
nach unserem Dafürhalten diejenigen, welche etwas holländisches
Blut in ihren Adern haben, vollkommen berechtigt, ihre Gesinnungen
und Ansichten über die Sache auszusprechen. Wer so freigebig
austheilt, sollte auch ein Wenig einzunehmen sich gefallen lassen,
und dieß um so mehr, wenn eben nichts besonders Verletzendes und
Persönliches in den kleinen Hieben liegt, die gegen sie gezielt
sind. Wir selbst unseres Theils haben nicht einen Tropfen
holländisches oder neuengländisches Blut in unsern Adern, und
spielen nur die Rolle des Flaschenhalters der einen Partei bei
diesem Kampfe. Wenn wir berichtet haben, was der Holländer von dem
Yankee sagt, so haben wir auch berichtet, was der Yankee, und zwar
ohne sonderliches Bedenken, von dem Holländer sagt. Wir wissen, daß
diese Gesinnungen veraltet und überlebt sind; aber unsere
Handschriften bezogen sich in dieser Hinsicht ausschließlich auf
die Zeiten, in welchen sie ganz gewiß vorhanden waren, und das
mindestens in der Stärke, in welcher sie dargestellt werden.



Wir gehen noch etwas weiter. Nach unserem Ermessen
lassen sich die falschen Grundsätze, die man bei einem großen Theil
der gebildeten Klassen findet, über das Verhältnis von
Landeigenthümer und Pächter, zurückführen auf die provinziellen
Begriffe derjenigen, die ihre Ansichten und Vorstellungen von einem
Zustand der Gesellschaft empfangen haben, wo kein solches
Verhältnis besteht. Die von den Lehren des Antirentismus drohende
Gefahr hat ihre beängstigendste Stärke in diesen falschen
Grundsätzen; – denn die irregeleiteten ohnmächtigen Leute, welche
das Feld eingenommen haben im buchstäblichen Sinne, sind dem Recht
nicht zum vierten Theile so gefahrdrohend, als diejenigen, welche
im bildlichen Sinne ins Feld gerückt sind. Es ist nicht ein Jota
mehr Vernunft in der Behauptung und Beweisführung: es solle keine
Pächter, im strengen Sinne des Wortes geben, als in der: es solle
bei den Gewerben keine Gesellen, keine Lohn- und Tag-Arbeiter
geben, obwohl sich nicht leicht ein Mensch finden würde, der diesen
Satz behaupten möchte. Wir glauben fest, wenn es einen Theil des
Landes gäbe, wo die Handwerker sämmtlich »bosses« wären, so würde es denen, die an einen
solchen Zustand der Gesellschaft gewohnt wären, ganz ungehörig und
antirepublikanisch erscheinen, wenn Einer Unternehmungen in seinem
Geschäft mit Arbeitern ausführte.



Nur noch ein Wort wollen wir über diesen Gegenstand
hinzufügen. Die Säule der Gesellschaft muß ihr Kapital haben so gut
wie ihr Fundament. Sie ist nur dann vollkommen, wenn jeder Theil
ganz hergestellt ist und leistet, was ihm zukommt. In New-York
vertraten die großen Landbesitzer lange Zeit, und vertreten noch,
die Stelle des Kapitals, in einem socialen Sinne. Wenn dieß Kapital
zertrümmert und auf den Boden geschleudert wird – aus welchem
Material wird dann dasjenige bestehen, welches an seine Stelle
gesetzt werden müßte? Kein Nachfolger des Landeigenthümers scheint
uns so wahrscheinlich, als der Land-Erpresser und der
Land-Wucherer! Wir möchten die, welche jetzt das Geschrei von
Feudalismus und Aristokratie erheben, warnen, sich doch ja
vorzusehen, was sie thun! Statt des Königs Klotz dürften sie vom
König Storch gefressen werden.



New-York im November 1845.



 




Erstes Kapitel.



Das feste Hirn, der Glieder Mark,

Zum Springen, Klettern, Schwimmen stark;

Der ehrne Leib, gewohnt zu tragen

Sturm, Regen, Hagel ohne Klagen;

Gestählt, um mannhaft zu bestehn

Frost, Müdigkeit, des Hungers Wehn.



Rokeby.



 



Mein Vater war Cornelius Littlepage aus Satanstoe, in der
Grafschaft West-Chester, im Staate New-York, und meine Mutter
Anneke Mordaunt, von Lilaksbush, ein Ort, der längst unter diesem
Namen bekannt ist, und noch besteht in der Nähe von Kingsbridge,
aber auf der Insel Manhattan, mithin in einem der Reviere von
New-York, obwohl volle elf Meilen von der Stadt entfernt. Ich will
annehmen, daß meine Leser den Unterschied zwischen der Insel von
Manhattan und Manhattan-Island kennen, obgleich ich schon
angebliche Manhattanesen von reifen Jahren, aber auswärts geboren,
gefunden habe, welchen man ihn erst erklären mußte. Lilaksbush, ich
wiederhole es hiemit, lag auf der Insel von Manhattan, elf Meilen
weit von der Stadt, obwohl im Weichbild von New-York, und nicht auf
Manhattan-Island.



Von meinen Vorfahren weiter zurück halte ich nicht
für nöthig, viel zu sagen. Sie waren theils von englischer, theils
von niederländischer Abkunft, wie es sehr häufig der Fall ist bei
denen, welche von New-Yorker Familien von einigem Ansehen und
Geltung in der Colonie abstammen. Ich habe noch eine ziemlich
deutliche Erinnerung von meinen beiden Großvätern und von meiner
einen Großmutter; meine Großmutter von mütterlicher Seite war lang
vor der Vermählung meiner Eltern gestorben.



Von meinem Großvater mütterlicher Seits jedoch weiß
ich sehr wenig, denn er starb, als ich noch ganz jung war und ich
ihn nur wenig gesehen hatte. Er bezahlte die große Schuld der Natur
in England, wohin er gereist war, einen Verwandten zu besuchen,
einen Sir Souso Bulstrode, der selbst in den Colonieen gewesen war
und in großen Gunsten bei Herman Mordaunt stund, wie man meiner
Mutter Vater allgemein in New-York nannte. Mein Vater sagte oft, es
sey vielleicht in einer Hinsicht ein Glück gewesen, daß sein
Schwiegervater so bald gestorben sey, da er nicht zweifle, er würde
sich gewiß bei dem Streit, der so bald nachher ausbrach, auf die
Seite der Krone geschlagen haben, in welchem Falle vermuthlich
seine Besitzungen oder diejenigen, die dann meiner Mutter zufielen
und jetzt die meinigen sind, das Schicksal der Güter der de
Lancey's, der Philipses, eines Theils der Van Cortlandts, der
Floyds, der Joneses und einiger anderer gewichtigen Familien
getheilt haben, welche loyal blieben, wie man es nannte; worunter
man die Loyalität gegen einen Fürsten, und nicht die Loyalität
gegen das Land ihrer Geburt verstand. Es ist schwer zu sagen, wer
bei diesem Streite Recht hatte, wenn wir die Ansichten und
Vorurtheile der Zeiten ins Auge fassen, obgleich die Littlepage's
alle, das heißt aber nur: mein Vater, mein Großvater und ich, auf
die Seite des Landes traten. Was die Rücksicht auf das eigene
Interesse jedoch betrifft, muß bemerkt werden, daß die reichen
Amerikaner, welche sich gegen die Krone erklärten, bei weitem am
meisten Uneigennützigkeit an den Tag legten, insofern die
Wahrscheinlichkeit, bezwungen und wieder unterworfen zu werden,
eine lange Zeit hindurch sehr stark war, und im Fall eines
unglücklichen Ausgangs Confiskation des Vermögens, um nicht zu
sagen der Galgen, in ziemlich sicherer Aussicht stand. Aber mein
Großvater väterlicher Seits war, was man ein Whig von hoher Kaste
nannte. Er wurde im Jahr 1776 zum Brigadier bei der Miliz ernannt
und leistete wirkliche Felddienste in dem großen Feldzuge des
folgenden Jahres, in welchem Burgoyne gefangen wurde, so wie auch
mein Vater, welcher als Oberstlieutenant bei den Linientruppen von
New-York stand. In demselben Regiment mit meinem Vater war auch ein
Major Dirck Van Valkenburgh, oder Follock, wie er gewöhnlich
genannt wurde, ein geschworener Freund von jenem. Dieser Major
Follock war ein alter Junggesell, und er brachte ebenso viele Zeit
in meines Vaters Hause als in seinem eigenen zu: denn sein
eigentlicher Wohnsitz war über dem Fluß drüben, auf Rockland.
Ebenso wie mein Vater hatte meine Mutter eine Freundin in der
Person der Miß Mary Wallace, einer unvermählten Lady, welche beim
Anfang der Revolution wohl die Dreißiger Jahre überschritten hatte.
Miß Wallace lebte in ganz bequemen Vermögensumständen; aber sie
wohnte ganz in Lilaksbush und hatte gar keine andere Heimath, außer
etwa in unserem Hause in der Stadt.



Wir waren sehr stolz auf den Brigadier, sowohl wegen
seines Rangs, als wegen der von ihm geleisteten Dienste. Er
kommandirte wirklich einen Kriegszug gegen die Indianer während der
Revolution – eine Art des Krieges, worin er einige Erfahrung hatte,
da er schon bei mehreren Gelegenheiten vor dem großen
Unabhängigkeitskampfe solche Züge mitgemacht hatte. Bei einem
dieser früheren Züge des letzteren Kriegs zeichnete er sich zuerst
aus. Er stand damals unter dem Befehle eines Obersts, Brom Follock,
des Vaters des Majors Dirck, des gleichen Namens, der beinahe ein
ebenso vertrauter Freund von meinem Großvater, als sein Sohn von
meinem Vater war. Dieser Oberst Brom war ein Freund von
Zechgelagen, und ich habe erzählen hören, daß, wie er zu den
Niederländern am Mohawk kam, er eine Woche lang mit wenig oder gar
keiner Unterbrechung fortzechte, unter Umständen, wo ihm als
Militär große Nachläßigkeit zur Last fiel. Die Folge war, daß eine
Partei Indianer von Canada einen Ueberfall auf sein Commando
ausführten und der alte Oberst, der so kühn war wie ein Löwe, und
so betrunken wie ein Lord – obwohl ich nie habe errathen können,
warum man annimmt, daß die Lords eine besondere Neigung zum Trinken
haben – eines Morgens früh erschossen und skalpirt wurde, als er
eben von einer nahen Schenke in sein Quartier in der »Garnison«
zurückkehrte, wo er seinen Posten hatte. Mein Großvater rächte
seinen Tod heldenmüthig, zerstreute die Angreifenden nach allen
vier Winden, und gewann den verstümmelten Leichnam seines Freundes
wieder; der Skalp aber blieb unwiederbringlich verloren.



General Littlepage überlebte den Krieg nicht,
obgleich ihm nicht das Glück zu Theil war, im Felde zu fallen und
so seinen Namen mit der Geschichte seines Vaterlandes unauflöslich
zu verweben. Es geschieht in allen Kriegen und ganz besonders
geschah es oft in unserem großen Nationalkampf, daß mehr Soldaten
ihr Leben in den Spitälern aufgaben, als auf dem Schlachtfelde,
obgleich das Verspritzen seines Blutes ein unerläßliches
Erforderniß zum Ruhme dieser Art zu seyn scheint, indem eine
undankbare Nachwelt sich wenig um die Tausende kümmert, welche in
eine andere Welt hinüberziehen, als Opfer von Strapatzen und
Lagerkrankheiten, um das Lob der Hunderte zu singen, welche im Lärm
und Getöse der Schlacht getödtet werden. Und doch dürfte die Frage
seyn, ob nicht mehr wahrer Muth dazu gehört, dem Tod ins Auge zu
schauen, wenn er in der unsichtbaren Gestalt einer Krankheit sich
naht, als ihm entgegenzutreten, wenn er in sichtbarer Rüstung in
der Schaar der Bewaffneten daherrückt. Meines Großvaters Benehmen,
daß er im Lager blieb unter Hunderten, welche die Blattern hatten –
die ekelhafte Krankheit, an welcher er starb – wurde zwar
gelegentlich erwähnt, aber nie in der Art, wie der Tod eines
Offiziers von seinem Range würde gepriesen worden seyn, wäre er in
der Schlacht gefallen. Ich bemerkte, daß Major Follock einen
ehrenhaften Stolz auf den Tod seines Vaters empfand, welcher vom
Feind getödtet und skalpirt worden war, wie er von einem trunkenen
Zechgelage heimkehrte, während mein würdiger Vater von dem Tode des
Brigadiers immer als von einem Ereignisse sprach, das eher zu
beklagen sey, als daß man sich dessen freudig rühmen dürfte. Ich
für meine Person glaube, daß der Tod meines Großvaters bei weitem
rühmlicher war, als der des Obersts; aber so wird er nie von der
Geschichte noch vom Land angesehen werden. Was die
Geschichtschreiber betrifft, so erfordert es einen ganz ausnehmend
ehrlichen Mann, um gegen ein Vorurtheil zu schreiben: und es ist so
viel leichter, eine That zu feiern und zu verherrlichen, so wie man
sie sich einbildet, als wie sie wirklich vorgefallen ist, daß ich
zweifle, ob wir das Wahre auch nur vom zehnten Theil der
Heldenthaten wissen, von welchen wir schwärmen und aus welche wir
glauben stolz seyn zu dürfen. Nun! man lehrt uns, die Zeit werde
kommen, wo alle Dinge in ihrer wahren Gestalt werden geschaut, und
Menschen und Handlungen werden erkannt werden, wie sie wirklich
waren, nicht wie sie in den Blättern der Geschichte geschildert
sind.



Ich selbst war zu jung, um an dem Revolutionskrieg
vielen Antheil nehmen zu können, obgleich der Zufall wollte, daß
ich Augenzeuge ward von einigen der wichtigsten Ereignisse
desselben, und zwar in dem zarten Alter von fünfzehn Jahren. Mit
zwölf Jahren – der amerikanische Verstand war immer und ist noch
jetzt ausnehmend frühreif – ward ich nach Nassau-Hall in Princeton
geschickt, um dort meine Bildung zu empfangen, und ich blieb dort
bis ich endlich einen Grad erwarb, obgleich meine Studien
verschiedene lange und herbe Unterbrechungen und Störungen
erlitten. Obgleich so frühe schon ins Collegium geschickt, wurde
ich doch erst mit neunzehn Jahren wirklich graduirt, da die
stürmischen Zeiten einen beinahe doppelt so langen Knechtsdienst
erforderten, um einen Baccalaureus artium aus mir zu machen, als in
den wohlthätigeren, freundlichen Tagen des Friedens nöthig gewesen
seyn würde. So machte ich ein Stück eines Feldzugs mit, wie ich
erst Sophomor, und wieder einen im ersten Jahre, wo ich Junior war.
Ich sage im ersten Jahr, weil ich zwei Jahre in jeder der höheren
Classen des Instituts bleiben mußte, um die verlorene Zeit
hereinzubringen. Ein Jüngling kann nicht gut zu gleicher Zeit
Feldzüge mitmachen und in den akademischen Hallen den Euklid
studiren. Dann war ich auch noch so jung, daß ein Jahr mehr oder
weniger nicht viel austrug.



Meine bedeutendsten Dienste im Revolutionskriege
fielen in das Jahr 1777, bei dem Feldzug, wo Burgoyne ein Treffen
mit den Amerikanern hatte und gefangen wurde. Dieser wichtige
Erfolg wurde herbeigeführt durch eine zum Theil aus regulären
Truppen, zum Theil aus Milizen bestehende Streitmacht. Mein
Großvater befehligte eine Brigade der letzteren, oder was man eine
Brigade nannte – etwa sechshundert Mann höchstens, während mein
Vater ein reguläres Bataillon von hundert und sechszig New-Yorker
Liniensoldaten gegen die Verschanzungen der Deutschen führte, an
dem denkwürdigen und blutigen Tage, wo die letzteren erstürmt
wurden. Wie Viele er davon zurückbrachte, habe ich ihn nie sagen
hören. Wie ich dazu kam, bei diesen wichtigen Vorfällen anwesend zu
seyn, das ist bald erzählt.



Da Lilaksbush auf der Insel Manhattan liegt (nicht
auf Manhattan-Island, was man nicht vergessen wolle,) und unsere
Familie zu den Whigs gehörte, sahen wir uns genöthigt, unsere
Häuser in der Stadt und auf dem Land zu verlassen, sobald Sir
William Howe New-York in Besitz nahm. Zuerst begnügte sich meine
Mutter, nach Satanstoe zu gehen, das nur eine kleine Strecke von
den feindlichen Linien entfernt war; aber da der politische
Charakter der Familie Littlepage zu allgemein bekannt war, als daß
dieser Aufenthaltsort sicher gewesen wäre, begaben sich meine
Großmutter und meine Mutter, beständig begleitet von Miß Wallace,
nach den Hochlanden, wo sie sich während des übrigen Krieges in dem
Dorf Fishkill niederließen, auf einem Pachtgut, das der Miß Wallace
als freies Erbeigenthum gehörte. Hier glaubte man, seyen sie
sicher, da sie siebzig Meilen von der Hauptstadt entfernt und ganz
innerhalb der Linien der Amerikaner waren. Da diese Uebersiedlung
gegen Ende des Jahres 1776 nach der Erklärung der Unabhängigkeit
stattfand, nahm man an, daß es von dem Ausgang des Krieges abhänge,
ob wir überhaupt wieder in unsere Heimath und zu unserem Eigenthum
zurückkehren könnten. Zu jenen Zeiten war ich ein Sophomor und zu
Hause während der langen Ferien. Während dieses Besuchs machte ich
das Stück eines Feldzugs mit, indem ich meinen Vater bei allen
Bewegungen seines Regiments begleitete, während Washington und Howe
in West-Chester manöuvrirten. Da meines Vaters Bataillon zufällig
so postirt war, daß es im Mittelpunkt der Schlacht auf White Plains
(der weißen Ebene) stand, hatte ich Gelegenheit, hierbei recht ins
ernste und hitzige Kriegsgetümmel eingeweiht zu werden. Auch
verließ ich die Armee erst, um zu meinen Studien zurückzukehren,
nach den glänzenden Treffen von Trenton und Princeton, an welchen
beiden unser Regiment Antheil nahm.



Dies hieß ziemlich frühe anfangen, sich in's
thätige, handelnde Leben zu mischen, für einen Knaben von vierzehn
Jahren. Aber in jenem Kriege trugen Jungen von meinem Alter oft
schon die Muskete, denn die Colonien umfaßten ein großes Gebiet und
hatten nur eine kleine Bevölkerung. Diejenigen, welche von dem
amerikanischen Unabhängigkeitskriege lesen, und die Feldzüge und
Schlachten desselben so ansehen, wie sie die Kämpfe älterer und
weiter vorgeschrittener Nationen zu betrachten gewohnt sind, können
sich keine richtigen Vorstellungen bilden von den Nachtheilen, mit
welchen unser Volk zu kämpfen hatte, oder der großen Ueberlegenheit
des Feindes in allen gewöhnlichen Elementen der kriegerischen
Stärke. Ohne erfahrene Offiziere, mit nur wenigen und ziemlich
schlechten Waffen versehen, oft der Munition entbehrend, stand die
ländliche und sonst so friedliche Bevölkerung eines dünn
bevölkerten Landes gegenüber den auserlesenen Soldaten Europa's,
und dazu noch ohne, oder fast ohne den großen Nerv des Krieges:
Geld, sie zu unterhalten. Und dennoch waren die Amerikaner, ohne
durch fremden Beistand oder fremdes Talent unterstützt zu seyn,
ungefähr ebenso oft im Kriege glücklich als das Gegentheil. Bunker
Hill, Bennington, Saratoga, Bhemis' Heights, Trenton, Princeton,
Monmouth – das Alles waren rein amerikanische Schlachten; um Nichts
zu sagen von einigen andern, welche weiter südlich vorfielen; und
obgleich unbedeutend in Betracht der Zahlen, wenn man sie mit den
Kämpfen der neueren Zeiten vergleicht, verdient doch jede einen
Platz in der Geschichte, und eine oder ein paar sind beinahe ohne
ihres Gleichen, wie man sieht, wenn nur Bunker Hill genannt wird.
Es nimmt sich in Berichten sehr schön aus, die Zahlen der
feindlichen Reihen zu vergrößern; aber zugegeben auch, daß die Zahl
selbst nicht überschätzt sey, wie so oft geschah, was nützen
Menschen ohne Waffen und Munition und oft sogar ohne eine andere
militärische Organisation als eine Regimentsliste!



Ich habe gesagt, daß ich beinahe den ganzen Feldzug
mitgemacht, in welchem Burgoyne gefangen wurde. Dies ging so zu.
Die Theilnahme am Feldzug im vorigen Jahr hatte mir die Neigung zum
Studium ziemlich geschwächt, und als ich in den Herbstferien wieder
zu Hause war, schickte mich meine gute Mutter mit Kleidern und
sonstigen Bedürfnissen zu meinem Vater, welcher bei der Armee im
Norden sich befand. Ich erreichte das Hauptquartier von General
Gates acht Tage vor dem Treffen von Bhemis Heights, und blieb bei
meinem Vater, bis die Kapitulation vollständig erfolgt war. In
Folge dieser Umstände war ich, obwohl noch ein Knabe an Jahren,
Augenzeuge von, und bis auf einen gewissen Grad Mithandelnder bei
zwei oder drei der wichtigsten Ereignisse des ganzen Krieges. Groß
für meine Jahre, und von einem ziemlich männlichen Aussehen, – wenn
man erwog, wie jung ich in der That war, – konnte ich ganz gut für
einen Freiwilligen gelten; und ich habe Grund zu glauben, daß ich
in gewisser Art der Liebling des Regiments war. In der letzten
Schlacht hatte ich die Ehre, eine Art Adjutant meines Großvaters zu
seyn, der mich zwei oder dreimal mit Befehlen und Botschaften
mitten in's Feuer hinein schickte. Auf diese Art machte ich mich
ein wenig bekannt und um so mehr deßwegen, weil ich in der That nur
ein Collegiumsschüler war, während der Ferien von seiner alma mater
auf einige Zeit entlassen.



Es war ganz natürlich, daß ein Knabe unter solchen
Verhältnissen einige Aufmerksamkeit auf sich zog, und es nahmen
Offiziere Kunde von mir, die unter andern Umständen es schwerlich
der Mühe werth gefunden hätten, sich nach mir umzusehen, ein Wort
mit mir zu sprechen. Die Littlepage's, so darf ich wohl glauben,
standen gut in den Colonieen, und ihre Stellung in dem neuen Staat
mußte allem Anschein nach eher noch eine angesehenere werden durch
die Rolle, die sie in der Revolution spielten. Ich bin keineswegs
überzeugt, daß General Littlepage als ein Hauptpfeiler an dem
Tempel der Freiheit betrachtet wurde, welchen die Armee
aufzurichten strebte, aber er war höchst achtbar als Milizoffizier
und mein Vater galt allgemein als einer der besten
Oberstlieutenants im ganzen Heere.



Ich erinnere mich noch wohl, daß ich großen
Geschmack fand an einem Kapitän in meines Vaters Regiment, der
sicherlich in seiner Weise ein Originalcharakter war. Er war von
holländischer Abkunft, wie überhaupt ein ansehnlicher Theil der
Offiziere und sein Name war Andries Coejemans; doch war er
allgemein bekannt unter dem Beinamen: »der Kettenträger.« Dieß war
ein Glück für ihn, sonst würden die Yankees im Lager, welche eine
wahre Manie zu haben scheinen, jedes Wort so auszusprechen, wie es
geschrieben ist, und dann, wenn ihnen dies gelungen, die Schreibart
der ganzen Sprache zu ändern, um sie gewissen Lauten von ihrer
eigenen Erfindung anzubequemen, ihm gewiß einen gar nicht
auszusprechenden Namen geschöpft haben. Der Himmel allein weiß, wie
sie, ohne diesen glücklichen Spitznamen, den Kapitän Coejemans
genannt hätten; für die Uneingeweihten aber dürfte hier gleich
bemerkt werden, daß in der New-Yorker Sprechweise Coejemans
ausgesprochen wird wie Queemans. Der Kettenträger stammte aus einer
achtbaren holländischen Familie, die sogar ihren sonderbar
aussehenden Namen einem nicht ganz unbedeutenden Ort am Hudson
gegeben hatte; aber wie dieß gar nicht selten der Fall war bei den
jüngern Söhnen solcher Häuser in den guten alten Zeiten der
Colonie, seine Erziehung und Bildung wollte nicht viel besagen.
Sein Vermögen war früher nicht unbedeutend gewesen, aber, wie er
immer behauptete, er war vor seinem dreiundzwanzigsten Jahre von
einem Yankee um Hab' und Gut geprellt worden und von dieser Zeit an
hatte er sich zur Landvermesserei gewendet, um von diesem Berufe zu
leben. Aber Andries hatte keinen Kopf für die Mathematik, und
nachdem er in seinem neuen Beruf ein paar tüchtige Böcke
geschossen, sank er in aller Stille zum Rang eines
(Meß-)Kettenträgers herab, in welcher Eigenschaft er allen
hervorragenden Männern seines Berufes in der Colonie bekannt war.
Man behauptet, jeder Mensch passe für irgend einen bestimmten
Beruf, in welchem er sich auszeichnen und verdient machen könnte,
wenn er nur in denselben einträte und dabei beharrte. Dies erwahrte
sich wenigstens bei Andries Coejemans. Als Kettenträger hatte er
einen Ruf ohne gleichen. So bescheiden und gering diese
Beschäftigung war, so gab sie doch so gut wie eine andere,
Gelegenheit, in verschiedener Hinsicht sich auszuzeichnen. Erstlich
erheischte sie Ehrlichkeit, eine Eigenschaft, an welcher es dieser
Klasse von Menschen so gut wie jeder andern fehlen kann. Weder
Colonie noch Patentirter, weder Grundeigenthümer noch Pächter,
weder Käufer noch Verkäufer durften in Sorgen darüber seyn, ob sie
auch ehrlich behandelt wurden, so lange Andries Coejemans das
vordere Ende der Meßkette handhabte – eine Obliegenheit, mit
welcher er unfehlbar von der einen oder der andern Partei betraut
wurde. Sodann war ein geübtes, praktisches Auge eine große Hülfe
für die zuverlässige Vermessung selbst; und weil Andries nie rechts
oder links von seiner Linie abwich, da er sich in seinem Beruf eine
Art von Instinkt angeeignet hatte, wurde hiedurch viel Zeit und
Arbeit erspart. Zu diesen Vorzügen kam noch, daß der Kettenträger
sich eine große Fertigkeit und Geschicklichkeit in den
untergeordneten Erfordernissen seines Berufs erworben hatte. Er
verstand sich im Ganzen vortrefflich auf den Wald; er war ein guter
Jäger geworden, und hatte sich die meisten Eigenschaften und
Gewohnheiten erworben, welche eine Lebensweise und Thätigkeit, wie
diejenige, die er so viele Jahre getrieben, ehe er in die Armee
eintrat, fast nothwendig bei einem Manne erzeugen muß. Mit der Zeit
übernahm er die Vermessung von Patenten und stellte Männer mit
bessern Köpfen als der seinige, an die Spitze des Geschäfts,
während er selbst immer die Meßkette trug.



Beim Anfang der Revolution ergriff Andries, wie die
Meisten, die mit den Colonieen sympathisierten, die Waffen. Als das
Regiment aufgebracht wurde, bei welchem mein Vater Oberstlieutenant
war, erhielten diejenigen, welche den Fahnen desselben eine Anzahl
von Mannschaft zuführten, Offizierstellen, deren Rang den Diensten
entsprach, welche sie in dieser Beziehung leisteten. Andries hatte
sich sehr bald mit einer ansehnlichen Schaar von Kettenträgern,
Jägern, Fallenstellern, Läufern, Wegweisern u. dgl. eingefunden, im
Ganzen etwa fünfundzwanzig abgehärtete, kecke Scharfschützen. Ihr
Führer wurde daher zum Lieutenant ernannt, und da er der Aelteste
seines Ranges im Corps war, wurde er bald darauf zum Kapitän
befördert, welchen Rang er bekleidete, als ich seine Bekanntschaft
machte, und über welchen er nie hinausstieg.



Revolutionen, zumal solche von volksthümlichem
Charakter, zeichnen sich nicht dadurch aus, daß sie Männer
emporbringen, welche eine treffliche Bildung empfangen haben oder
sonst für ihre neue Stellung vorzüglich geeignet sind, wenn nicht
anders ihr Eifer sie empfiehlt. Es ist wahr, der Dienst
klassificirt in der Regel die Menschen, stellt ihre Eigenschaften
in's Licht, und die Notwendigkeit zwingt bald zur Beförderung
derjenigen, welche die meisten Vorzüge gewähren. Unser großer
Nationalkampf jedoch bewirkte dies wahrscheinlich in geringerem
Maße, als irgend ein ähnliches Ereigniß der neuern Zeit, wenn eine
achtbare Mittelmäßigkeit einmal einen höheren Posten erlangt hatte,
den sie, in der Regel, im Stande war bis zum Ende des Kriegs zu
behaupten. Es ist eine eigenthümliche Thatsache, daß in unsern
militärischen Annalen kein einziger Fall sich findet, daß, während
des ganzen Kampfes, ein junger Soldat durch seine Talente zu einem
hohen Kommando sich emporgeschwungen hätte. Dies konnte – und
wahrscheinlich war dies wirklich der Fall – von den Meinungen und
Ansichten des Volkes herrühren, und von dem Umstande, daß der
Dienst selbst von der Art war, daß er mehr Umsicht und Klugheit,
als Eigenschaften glänzenderer und blendender Art, mehr die Vorzüge
der Erfahrung und des Alters, als Jugend und Unternehmungsgeist
erheischte. Es ist wahrscheinlich, daß Andries Coejemans, nach dem
Maßstabe seines ursprünglichen Standes, eher über als unter der
Durchschnittslinie der gesellschaftlichen Stellung der Mehrzahl der
Subalternoffiziere von den verschiednen regulären Corps der
nördlicheren Colonieen stand, als er zuerst in die Armee trat. Zwar
war seine Bildung nicht seiner Geburt entsprechend; denn in jenen
Tagen waren die Holländer von New-York, einzelne Fälle und gewisse
Familien ausgenommen, selbst wo es an Geldmitteln gar nicht fehlte,
nichts weniger als Freunde der Gelehrsamkeit. In diesem Punkte
behaupteten unsere Nachbarn, die Yankees, gar sehr den Vorzug vor
uns. Sie schickten jeden Knaben zur Schule, und obgleich ihre
Erziehungs- und Bildungsweise in der Regel nur oberflächliche
Halbwisser zog, ist es doch ein Vorzug, auch nur ein Halbwisser
unter ganz Unwissenden zu seyn. Andries hatte sich auch nicht mit
gelehrten Studien befaßt, und man kann sich leicht denken, was
vernachlässigte Cultur bei einem von Natur schon magern Boden für
Folgen hatte. Er konnte zwar lesen und schreiben, aber das Rechnen
war es, unter dessen Last er als Geometer erlag. Ich habe ihn oft
sagen hören, wenn man das Land vermessen könnte ohne Ziffern, so
würde er keinem Berufsgenossen in ganz Amerika weichen, wenn nicht
etwa »Seiner Excellenz,« der, wie er nicht zweifle, nicht nur der
beste, sondern auch der ehrlichste Landvermesser sey, den die
Menschheit je gesehen.



Der Umstand, daß Washington während einer kurzen
Zeit in seiner Jugend die Kunst des Landvermessens getrieben hatte,
war für Andries Coejemans die Quelle großen Triumphes. Er empfand
es als eine Ehre, auch nur als untergeordneter Gehülfe einen Beruf
auszuüben, in welchem ein solcher Mann als Meister thätig gewesen
war. Ich erinnere mich, daß, lange nachdem wir bei Saratoga
zusammen gewesen. Kapitän Coejemans, wie wir vor Yorktown standen,
eines Tages auf den Oberbefehlshaber deutete, wie dieser an unserm
Lager vorbeiritt, und mit Emphase ausrief: »Da, Mordaunt, da, mein
Junge, reitet Seine Excellenz! Es wäre der glücklichste Tag meines
Lebens, dürfte ich nur einmal die Meßkette tragen, während er die
Vermessung eines Landstückes in der Nähe leitete!«



Andries sprach einen mehr oder weniger holländischen
Dialekt, je nachdem er mehr oder weniger im Eifer war. Zu der Regel
sprach er ein ganz ordentliches Englisch – ein Colonial-Englisch
meine ich, nicht das der Schulen, obgleich in seinem Wörterbuch
nicht ein einziger Yankeeismus sich fand. Auf diesen letztern Punkt
that er sich viel zu Gute und empfand einen ehrlichen Stolz, wenn
er gelegentlich gemeiner Ausdrücke sich bediente, eine fehlerhafte
Aussprache sich zu Schulden kommen ließ, oder einen Mißgriff in der
Bedeutung eines Wortes beging – eine Sünde jedoch, die nicht häufig
bei ihm vorkam; waren doch alle seine Fehler ehrliche New-Yorker
Fehler und kein »Neu-Englands Gewelsche.« In Folge der
verschiedenen Besuche, die ich im Lager abstattete, wurden Andries
und ich ganz vertraut; seine Eigenthümlichkeiten machten Eindruck
auf meine Einbildungskraft, und ohne Zweifel erregte meine
unverhehlte Bewunderung seine Dankbarkeit. Im Verlauf unserer
vielfachen Gespräche erzählte er mir seine ganze Geschichte, wobei
er mit der Auswanderung der Coejemans aus Holland anfing und mit
unserer damaligen Lage im Lager bei Saratoga schloß. Andries war
oft ins Treffen gekommen; und ehe der Krieg zu Ende ging, konnte
auch ich mich rühmen, in nicht weniger als sechs Treffen ihm zur
Seite gefochten zu haben, nämlich bei White Plains, Trenton,
Princeton, Bhemis Heights, Monmouth und Brandywine; denn ich hatte
mich vom Collegium weggestohlen, um diesem letzten Treffen
anzuwohnen. Der Umstand, daß unser Regiment sowohl unter Gates als
Washington focht, hatte seinen Grund in der edlen Großmuth des
Letzteren, welcher einen Theil seiner besten Truppen seinem
Nebenbuhler als Verstärkung sandte, als der Krieg im Norden eine
entscheidendere Bedeutung bekam. Dann wohnte ich der ganzen
Belagerung von Yorktown bei. Aber es ist nicht meine Absicht, über
meine Kriegsdienste mich weitläufiger auszusprechen.



In Saratoga fielen mir Wesen, Haltung und Benehmen
eines Gentleman sehr auf, welcher die Achtung aller Anführer im
amerikanischen Lager zu genießen und bei Allen bereitwilliges Gehör
zu finden schien, obgleich er, wie es schien, keine amtliche
Stellung einnahm. Er trug keine Uniform, obgleich er mit dem Titel
General angeredet wurde, und hatte weit mehr das Wesen eines
wirklichen Soldaten an sich, als Gates, welcher kommandirte. Er
mußte damals zwischen vierzig und fünfzig Jahren alt seyn, und
stand da der vollsten geistigen und förderlichen Kraft. Dies war
Philipp Schuyler, mit so großem Recht gefeiert und berühmt in
unseren Annalen wegen seiner Weisheit, seines Patriotismus, seiner
Rechtschaffenheit und seiner dem Staate geleisteten Dienste. In
welchem Verhältnis er zu dem großen Feldzug im Norden stand, ist zu
gut bekannt, als daß hier eine weitere Erklärung nöthig wäre. Der
Erfolg desselben jedoch war mehr seinem Rath und seinen
Vorkehrungen zu verdanken, als dem Einfluß und der Thätigkeit
irgend eines anderen Mannes; und er beginnt schon, im Zusammenhang
mit diesen großen Begebenheiten, eine Stelle in der Geschichte
einzunehmen, die eine auffallende Ähnlichkeit hat mit derjenigen,
die er dann beim wirklichen Eintritt der wichtigsten Ereignisse
behauptete; mit anderen Worten, man sieht ihn im Hintergrunde des
großen Nationalgemäldes, bescheiden und anspruchslos, aber Alles
leitend und beherrschend durch die Kraft seines Verstandes, durch
den Einfluß seiner Erfahrung und seines Charakters. Gates hatte bei
den wirklichen Begebenheiten dieser denkwürdigen Periode nur eine
untergeordnete Bedeutung. Schuyler war der waltende und lenkende
Geist, obwohl durch das Vorurtheil des Volkes gezwungen, auf den
Namen und Schein des Oberbefehls über die Armee zu verzichten.
Unsere geschriebenen Geschichten schreiben den Uebelstand, welcher
diese Ungerechtigkeit gegen Schuyler veranlaßte, einem Vorurtheil
zu, welches unter den Milizen aus dem Osten herrschte, und das
seinen Grund in dem Mißgeschick von St. Clair gehabt haben soll,
oder in den Unglücksfällen während der ersten Bewegungen des
Feldzuges. Mein Vater, welcher den General Schuyler in dem Kriege
von 1756 kennen gelernt hatte, wo er die rechte Hand von Bradstreet
war, leitete die Gesinnungen gegen Schuyler von einer andern
Ursache her. Nach seiner Meinung rührte die Entfremdung und
Abneigung her von dem Unterschied in den Ansichten und
Lebensgewohnheiten, der zwischen Schuyler, einem Gentleman von
New-York und den Yeomen von Neu-England bestand, welche im Jahr
1777 ausrückten, getränkt mit den eigenthümlichen Begriffen, die
die Folge ihres besonderen gesellschaftlichen Zustandes waren.
Vorurtheile mögen auf beiden Seiten gewaltet haben, aber es ist
leicht zu sehen, welche Partei am meisten Großherzigkeit und
Selbstverläugnung bewährte. Vielleicht war das letztere
unvermeidlich bei dem Uebergewicht der Zahl, da es nicht leicht
ist, Massen von Menschen zu überzeugen, daß sie Unrecht haben
können und ein Einzelner Recht. Das ist der große Irrthum der
Demokratie, welche sich einbildet, die Wahrheit finde sich dadurch,
daß man die Nasen zählt, während die Aristokratie den
entgegengesetzten Schnitzer macht, zu glauben, die Trefflichkeit
erbe sich von Mann auf Mann fort, und zwar nach der Reihe der
Erstgeburt! Es ist nicht leicht zu sagen, wo man in diesem Leben
die Wahrheit suchen soll.



Was den General Schuyler betrifft, so hatte, glaube
ich, mein Vater Recht, seine Unpopularität einzig den Vorurtheilen
der Provinzen zuzuschreiben. Die Muse der Geschichte ist die
ehrgeizigste unter allen neun Schwestern, und glaubt ihre Pflicht
nie erfüllt zu haben, wenn nicht Alles, was sie sagt und berichtet,
mit dem Anstrich und Gepräge tiefsinniger Philosophie gesagt und
berichtet wird, während über die Hälfte der wichtigsten Ereignisse,
die das menschliche Interesse in Anspruch nehmen, von Ursachen
abzuleiten sind, welche mit unserer vielgerühmten Intelligenz in
keinerlei Weise zusammenhängen. Die Menschen fühlen viel mehr als
sie denken, und eine unbedeutende Stimmung und Aeußerung des
Gefühls ist im Stande, viel Philosophie über den Haufen zu
werfen.



Ich habe gesagt, daß ich sechs Jahre zu Princeton
zubrachte, das heißt dem Namen nach, nicht in der Wirklichkeit; und
daß ich mit neunzehn Jahren graduirt wurde. Dieß geschah in dem
Jahre, wo Cornwallis sich gefangen gab, und ich diente bei der
Belagerung förmlich als jüngster Fähnrich in meines Vaters
Bataillon. Ich hatte auch das Glück, denn das war es für mich, der
Compagnie des Kapitäns Coejemans zugetheilt zu seyn, ein Umstand,
der meine frühere Freundschaft für diesen seltsamen alten Mann noch
enger und fester machte. Ich sage alt, denn mittlerweile war
Andries volle sieben und sechzig Jahre alt geworden, obwohl so
frisch, herzhaft und rüstig als nur irgendein Offizier beim Corps.
Und was Strapazen betrifft, so machte ihn eine Schule von vierzig
Jahren, die er größtentheils in den Wäldern zugebracht, weitaus zum
Ersten unter uns in Erduldung von Beschwerden.



Ich liebte meine Eltern, Großvater und Großmutter
mit eingeschlossen, nicht blos so wie dies einmal herkömmlich und
eine selbstverstandene Sache ist, sondern mit aufrichtiger,
kindlicher Anhänglichkeit, und ich liebte Miß Mary Wallace, oder
Tante Mary, wie man mich gewöhnt hatte sie zu nennen, ebenso sehr
wegen ihres stillen, sanften, liebevollen Wesens, als aus
Gewohnheit; und ich liebte den Major Dirck Follock als eine Art von
Erbfreund, als entfernten Verwandten, und als einen guten und
sorgsamen Beschützer meiner Jugend und Unerfahrenheit bei tausend
Gelegenheiten, und ich liebte auch meines Vaters schwarzen Diener
Jaap, wie wir Alle getreue Sklaven lieben, wie ungeschlacht sie
auch seyn mögen; aber Andries war der Mann, den ich liebte, ohne zu
wissen warum. Er war ungelehrt, daß es ans Fabelhafte grenzte, und
hatte die drolligsten Vorstellungen, die man sich denken kann, von
dieser Erde und was darauf ist; er war in seiner Erscheinung und
seinem Wesen durchaus nicht fein, wohl aber herzlich und offen,
hatte sein Moralsystem so mit Vorurtheilten voll gestopft, daß kein
Raum für sonst Etwas übrig zu seyn schien; und war überdieß nicht
wenig jener Art von holländischer Lustbarkeit ergeben, welche dem
alten Oberst van Valkenburgh das Leben gekostet hatte, – eine
Neigung, welche in der ganzen Colonie ziemlich stark verbreitet
war. Dennoch liebte ich diesen Mann wirklich; und als wir mit dem
Frieden im Jahr 1783 Alle aufgelöst und entlassen wurden, – bis zu
welcher Zeit ich selbst zum Rang eines Kapitäns gestiegen war,
schied ich von dem alten Andries förmlich mit Thränen in den Augen.
Mein Großvater, General Littlepage, war damals schon todt, aber da
die Regierung bei der endlichen Auflösung der Armee den Meisten von
uns einen höhern Grad verlieh, der zur Führung eines höhern Titels
berechtigte, führte mein Vater, welcher im letzten Jahre des Kriegs
wirklicher Oberst des Regiments gewesen war, während seines übrigen
Lebens den Titel Brigadier. Es war so ziemlich Alles, was er für
siebenjährige angestrengte und gefahrvolle Dienste erhielt. Aber
das Land war arm und wir hatten mehr für Grundsätze gefochten als
mit der Hoffnung auf Belohnungen. Man muß zugeben, daß Amerika
eigentlich voll von Philosophie seyn sollte, da sein System der
Belohnungen und selbst der Bestrafungen zu einem so großen Theil
rein theoretisch ist und sich an die Einbildungskraft oder an die
geistigen Vermögen wendet. So stehen wir, beim Kampfe mit allen
unsern Feinden, auf sehr ungleichem Boden. Der Engländer hat seine
Ritterschaft, seine Baronetschaft, seine Peerschaft, seine Orden,
seinen höhern Rang in den Berufsarten, seine batons und all' die
andern niedern Reizmittel für unsere verdorbene Natur, um ihn zum
Fechten zu begeistern, während der Amerikaner nur durch die
abstrakten Mächte und Größen der Tugend und der Vaterlandsliebe auf
der Bahn des Ruhmes gestachelt wird. Im Ganzen aber schlagen wir
Andere so oft als wir selbst geschlagen werden – was am Ende die
Hauptsache ist. Weil ich einmal auf diesen Gegenstand gekommen bin,
will ich noch bemerken, daß Andries Coejemans nie den leeren Titel
ein Majors sich beilegte, der ihm von dem Congreß von 1783 so
huldvoll verliehen wurde, sondern die Armee mit dem Titel Kapitän
verließ, ohne Halbsold oder irgend Etwas, als das Stück Land, das
ihm als gedientem Soldaten zugetheilt wurde, um eine Nichte
aufzusuchen, die er aufzog und sein altes Geschäft als Kettenträger
wieder anzufangen.



 




Zweites Kapitel.



Ein zuverläß'ger Schelm, Herr, der gar oft

Wenn Sorge mir und Schwermuth trübt den Sinn,

Mit manchem Scherz erheitert meine Laune.



Domino von Syrakus.



 



Man wird leicht begreifen, daß während ich einen Grad erwarb und
eine sogenannte Erziehung erhielt, die Stadien, welche mir zu
letzterer verhalfen, von sehr unzusammenhängender Art waren. Es
kann keine Frage sein, daß während der Revolution und der nächsten
zwanzig Jahre, die Gelehrsamkeit aller Art bei uns in traurigen
Verfall gerieth. So lange wir Colonien waren, besaßen wir manche
treffliche Lehrmeister, welche aus Europa herüber kamen, aber
dieser Zufluß hörte größtentheils auf, sobald die Unruhen anfingen,
und begann auch nicht unmittelbar nach dem Frieden wieder. Man
wird, glaube ich, wohl zugeben, daß die Gentlemen des Landes um die
Zeit, wo ich ins Collegium geschickt ward, nachgerade etwas weniger
gebildet zu werden anfingen, als in dem vorhergegangenen halben
Jahrhundert der Fall gewesen war, und daß dieser Mangel noch nicht
wieder ganz ausgeglichen ist. Was das Land in der ersten Hälfte des
neunzehnten Jahrhunderts in dieser Beziehung leisten wird, das muß
man abwarten. 


Meine Verbindung mit dem Heere trug wesentlich dazu
bei, mich von der Heimath zu entwöhnen, obgleich wenige Jünglinge
so viele Verlockungen gehabt haben mögen, unter das väterliche Dach
zurückzukehren, wie ich. Dort hatte ich erstlich meine geliebte
Mutter und meine Großmutter, welche beide mich als einzigen Sohn
hätschelten. Sodann besaß Tante Mary in nicht viel geringerem Grade
meine liebevolle Anhänglichkeit. Aber ich hatte auch zwei
Schwestern, die eine älter, die andere jünger als ich. Die Erstere
nach unserer theuern Mutter Anneke genannt, war sechs Jahre älter
als ich und ward zu Anfang des Krieges mit einem Gentleman mit
Namen Kettletas vermählt. Mr. Kettletas war ein Mann mit einem sehr
hübschen Besitzthum und machte meine Schwester vollkommen
glücklich. Sie bekamen mehrere Kinder und hatten ihren Aufenthalt
in Ducheß, was ein weiterer Grund war, diese Gegend zu ihrem
zeitweiligen Aufenthaltsort zu wählen. Ich sah Anneke, oder Mrs.
Kettletas, so ziemlich mit denselben Augen an, womit alle Jünglinge
eine ältere Schwester ansehen, wenn sie liebevoll, weiblich und
durchaus achtbar ist; aber die kleine Katrinke, oder Kate, war mein
Liebling. Sie war wieder vier Jahre jünger als ich, und da ich zur
Zeit der Auflösung der Armee gerade zwei und zwanzig Jahre alt war,
zählte sie erst achtzehn. Diese geliebte Schwester war ein kleines,
hüpfendes, lachendes, niemals ruhiges, lustiges Geschöpf, als ich
im Jahr 1781 von ihr Abschied genommen hatte, um als Fähnrich zum
Regiment abzugehen, so schön und hold wie eine Rosenknospe und auch
eben so verheißungsvoll. Ich erinnere mich, daß der alte Andries
und ich einen großen Theil unserer Zeit im Lager mit Gesprächen
über unsre beiderseitigen Lieblinge zubrachten; er sprach von
seiner Nichte und ich von meiner jüngeren Schwester. Natürlich
hatte ich im Sinne nie zu heirathen, sondern Kate und ich wollten
zusammenleben, sie als meine Haushälterin und Gesellschafterin, und
ich als ihr älterer Bruder und Beschützer. Als das einzige große
Gut des Lebens galt uns Allen der Friede neben dem Besitz der
Unabhängigkeit, und wenn man einmal so weit gekommen, war Keiner,
wenigstens in unsrem Regimente, ein so schlechter Patriot, daß er
an der Zukunft gezweifelt hätte. Es war zum Lachen, mit wie viel
Geschmack und Einfalt der alte Kettenträger auf all diese
knabenhaften Pläne und Entwürfe einging. Seine Nichte war eine
Waise, wie es schien das einzige Kind einer einzigen Halbschwester
und war gänzlich auf ihn angewiesen in Betreff ihres
Lebensunterhalts und ihres täglichen Brodes. Es ist wahr, dieser
Nichte erging es etwas besser, als man unter diesen Verhältnissen
zu erwarten berechtigt war, denn eine Freundin ihrer Mutter, welche
selbst ihres Vermögens beraubt eine Schule gründete, hatte für sie
alle Sorge getragen und so ihrer Schutzbefohlenen eine weit bessere
Erziehung gegeben, als sie je unter ihres Oheims Leitung empfangen
haben würde, hätte dieser auch die Reichthümer der van Rensselaer
oder der van Cortlandts besessen. Wie schon deutlich genug
angedeutet worden, hatte der alte Andries seine Stärke nicht in der
Bildung, und diejenigen, welche dieses Vorzugs nicht theilhaftig
sind, wissen selten dessen Bedeutung gehörig zu würdigen. Es
verhält sich mit den erworbenen Kenntnissen des Geistes, wie mit
den Vorzügen des äußeren Benehmens und der Geschmacksbildung; man
ist sehr geneigt, das Alles zu unterschätzen, bis man durch
Erfahrung hat einsehen lernen, wie sehr es den Geist zu erheben und
zu erweitern vermag. Aber die Nichte des Andries war ausnehmend
glücklich, daß sie gerade in diese Hände gefallen war; denn Mrs.
Stratton war im Stande und geneigt, was den Unterricht betrifft, so
lange sie lebte Alles für sie zu thun, was damals irgend für ein
junges Frauenzimmer in New-York geschehen konnte. Als jedoch diese
wohlwollende Freundin im Jahre 1783 starb, sah sich Andries
genöthigt, wieder selbst die Sorge für seine Nichte zu übernehmen,
die jetzt gänzlich auf seinen Schutz und seine Unterstützung
angewiesen war. Zwar wünschte das Mädchen sich selbst
fortzubringen, aber weder der Stolz noch die Zärtlichkeit des alten
Kettenträgers wollte Etwas davon hören.



»Was kann denn das Mädchen anfangen,« sagte Andries
eines Tages in bedeutungsvollem Tone zu mir, als er mir alle diese
Umstände erzählte. »Sie kann keine Ketten tragen, obgleich ich
glaube, Morty, das Kind hat Kopf genug, und versteht sich wohl auf
Ziffern, um zu vermessen. Es würde Euch im Herzen wohlthun, die
Berichte über ihr Lernen zu lesen, welche die alte Frau mir zu
schicken pflegte; obgleich sie selbst eine so vortreffliche Hand
schrieb, daß es mich gewöhnlich eine Woche Zeit kostete, einen
ihrer Briefe zu lesen; das heißt vom ›Hochgeschätzter Freund‹ bis
zum ›Unterthänige Dienerin‹ wie das Zeug lautet, wißt Ihr.«



»Eine vortreffliche Hand! Ei, ich sollte meinen,
Andries, je besser die Hand, desto leichter könne man einen Brief
lesen.«



»Alles lauter Irrthum. Wenn ein Mann selbst elend
kritzelt, so ist es natürlich, daß er für seine Person elend
gekritzelte Briefe am leichtesten liest. Nun war Mrs. Stratton im
Mutterlande gebildet, und kam leicht so in ein Kapitel hinein, daß
es einem einfachen Manne schwer werden konnte, gleichen Schritt mit
ihr zu halten.«



»So gedenkt Ihr denn eine Landvermesserin aus Eurer
Nichte zu machen?« fragte ich etwas spitzig.



»Ha, sie ist schwerlich kräftig genug, um durch die
Wälder zu reisen, und der Beruf paßt nicht für ihr Geschlecht,
obwohl ich sie keck gegen den ältesten Rechner in der Provinz
setzen würde.«



»Wir nennen New-York jetzt einen Staat, Kapitän
Andries, wie Ihr Euch zu erinnern die Güte haben werdet.«



»Ja, das ist wahr, und ich bitte den Staat um
Verzeihung. Nun, es wird da ein gewaltiges Zugreifen und Kämpfen
geben um das Land, sobald der Krieg erst recht zu Ende ist, und
Meßketten tragen wird wieder ein angesehener und nützlicher Beruf
seyn. Wißt Ihr wohl, Morty, man spricht davon, daß man Allen von
der Linie, Gemeinen und Offizieren, ein Stück Land geben wolle, und
so würde ich dann wieder ein Landbesitzer, in welcher Eigenschaft
ich zuerst im Leben angefangen habe. Ihr werdet Acres Land genug
erben, und braucht nach einem Hundert mehr oder weniger nicht zu
fragen, aber mir, ich gestehe es, ist der Gedanke ganz
angenehm.«



»Gedenkt Ihr denn als Landwirth von Neuem
anzufangen?«



»Nein, dieß Geschäft paßte nie für mich oder ich
nicht für es. Aber es kann Einer, denke ich, seinen eigenen
Landantheil vermessen, ohne daß größere Meister und Gelehrte daran
Anstoß nehmen dürfen. Wenn ich das Geschenk an Land bekomme, wovon
man spricht, so werde ich mich ans Werk machen und es auf meine
eigene Rechnung und Verantwortung vermessen und dann wollen wir
sehen. Wer sich auf Ziffern versteht, und Wer nicht? Wenn auch
andere Leute kein Vertrauen zu mir haben, so ist das kein Grund,
daß ich selbst kein Vertrauen zu mir haben sollte.«



Ich wußte, daß der Umstand, daß es bei ihm an den
Erfordernissen für die mehr intellektuelle Seite seines Berufs
gefehlt hatte, ein wunder Punkt bei dem alten Andries war, und ich
vermied es, bei diesem Gegenstande zu verweilen. Nur um seinen
Geist auf andere Gedanken zu lenken, begann ich ihn etwas genauer,
als ich je früher gethan hatte, über seine Nichte auszufragen,
wodurch ich jetzt Manches erfuhr, was mir neu war.



Der Name von des Kettenträgers Nichte war Duß
Malbone, wenigstens nannte er sie immer so. Am Ende entdeckte ich,
daß Duß eine Art von holländischem Diminutiv für Ursula sey. Ursula
Malbone hatte Nichts vom Blute der Coejemans in sich, obgleich sie
die Tochter von Andries Schwester war. Die alte Mrs. Coejemans war,
wie sich zeigte, zweimal verheirathet, und ihr zweiter Gatte der
Vater von Duß's Mutter gewesen. Bob Malbone, wie der Kettenträger
immer des Mädchens Vater nannte, war ein Mann aus dem Osten, von
sehr guter Familie, aber ein gewissenloser Verschwender, welcher
Duß, die Aeltere, so viel ich merkte, um ihres Vermögens willen
heirathete; dieses, so wie auch das, was er selbst geerbt, brachte
er binnen den ersten zehn Jahren ihrer Verbindung glücklich durch,
ein Jahr oder zwei nachdem das Mädchen geboren war. Vater und
Mutter starben nur wenige Monate nach einander, und sehr zur
rechten Zeit, was Vermögen und Mittel des weltlichen Fortkommens
betraf, und hinterließen die arme kleine Duß ohne einen andern
Beschützer und Versorger, als ihren Halboheim, der damals seinem
regelmäßigen Berufe nachgehend in den Wäldern lebte, und die schon
erwähnte Mrs. Stratton. Ein Halbbruder war auch da, denn Bob
Malbone war früher schon verheirathet gewesen, aber er war bei der
Armee und hatte eine nahe Verwandte von seinem Solde zu
unterstützen. Von dem Kettenträger und Mrs. Stratton waren neben
gelegentlichen Beiträgen des Bruders die Mittel aufgebracht worden,
das Mädchen zu kleiden, zu nähren und zu erziehen, bis sie das
achtzehnte Jahr erreichte, wo der Tod ihrer Beschützerin sie
beinahe gänzlich auf die Fürsorge und Güte ihres Oheims anwies. Der
Bruder that jetzt das Seinige, das gab Andries zu; aber was er thun
konnte war nicht viel. Er war selbst auch Capitän, und sein
dürftiger Sold reichte nur eben für seine eigene Bedürfnisse
aus.



Ich konnte leicht bemerken, daß der alte Andries Duß
mehr liebte, als irgend Etwas oder irgend Jemand sonst. Wenn er ein
wenig weich war, und das war gewöhnlich der Fall, wenn er sich
etwas zu sehr gütlich gethan hatte, so schwatzte er mir von ihr
vor, bis ihm die Thränen in die Augen traten, und einmal machte er
mir förmlich den Vorschlag, sie zu heirathen.



»Ihr würdet gerade für einander Passen,« setzte der
alte Mann hinzu, bei dieser denkwürdigen Gelegenheit, mit gar
drolliger aber ernstgemeinter Art; »und was das Vermögen betrifft,
so weiß ich, Ihr fragt wenig nach Geld und bekommt einmal genug,
für ein Halbdutzend. Ich schwöre Euch, Kapitän Littlepage,« denn
dies Gespräch fand nur wenige Monate vor unserer Auflösung statt,
als ich schon eine Compagnie hatte, – »ich schwöre es Euch, Kapitän
Littlepage, das Mädchen lacht vom Morgen bis in die Nacht, und
würde eine der lustigsten Lebensgefährtinnen für einen alten
Soldaten abgeben, die je angelobt haben, ihren Gatten zu ehren und
ihm unterthan zu seyn. Versucht es einmal mit ihr, Junge und seht,
ob ich Euch täusche.«



»Das möchte ganz gut angehen, Freund Andries, für
einen alten Soldaten; aber Ihr müßt bedenken, daß ich nur erst ein
Knabe den Jahren nach bin –



»Ja, den Jahren nach; aber alt als Soldat, Morty, –
so alt wie White Plains oder 1776, wie ich gar wohl weiß, da ich
Euch selbst im Feuer gesehen.«



»Nun gut, sey es so; aber der Mann und nicht der
Soldat ist es, der heirathen muß, und ich bin noch ein sehr junger
Mann.«



»Es wäre nicht das Schlimmste, was Ihr thun könntet,
nehmt mein Wort darauf, Mordaunt, mein lieber Junge; denn Duß ist
die Lustigkeit selbst, und ich habe ihr oft von Euch gesprochen in
einer Art, welche Euch das Werben zu einer so leichten Sache machen
wird, als eine Kette zu tragen auf den Jarmen Flatts.«



Ich versicherte meinen Freund Andries, daß ich noch
gar nicht an ein Weib dächte, und daß mein Geschmack mehr auf ein
sentimentales und melancholisches junges Frauenzimmer gienge als
auf ein lachendes Mädchen. Der alte Kettenträger nahm diese
Abweisung mit guter Laune auf, doch erneuerte er den Angriff
wenigstens noch ein Dutzend Mal, ehe das Regiment aufgelöst wurde
und wir uns gänzlich trennten. Ich sage, uns gänzlich trennten,
aber das gilt eigentlich nur von unserer Kameradschaft als
Soldaten, und nicht von unserem späteren Leben überhaupt; denn ich
hatte mir vorgenommen, Andries selbst eine Beschäftigung zu geben,
falls sich nichts Besseres für ihn darböte.



Auch fehlten mir die Mittel nicht ganz, einem
Freunde so zu dienen, wenn der Wille dazu vorhanden war. Mein
Großvater Herman Mordaunt hatte mir ein ansehnliches Besitzthum
hinterlassen, welches ich mit dem Alter von einundzwanzig Jahren
förmlich antreten sollte, in der jetzt sogenannten Grafschaft
Washington, einem Theil unseres Territoriums, nordöstlich von
Albany gelegen und nicht weit entfernt von den Hampshire Grants.
Dieses Gut, viele tausend Acres umfassend, war theilweise von ihm
selbst, noch vor meiner Geburt, an Ansiedler vergeben worden durch
Pachtverträge, und da diese Verträge jetzt meist erloschen waren,
blieben die bisherigen Inhaber auf unbestimmte Zeit, ruhige Zeiten
abwartend, um ihre Verträge wieder auf die Dauer zu erneuen. Bis
jetzt hatte Ravensnest, so hieß das Besitzthum, der Familie fast
nur Kosten und Mühe verursacht; aber da das Land gut und die bis
jetzt gemachten Verbesserungen und Einrichtungen beträchtlich
waren, war es jetzt Zeit, auch einen Ersatz für alle unsere
Auslagen zu erwarten. Dies Gut war jetzt mein förmliches Eigenthum,
da mein Vater am Tage wo ich volljährig wurde, mir dessen Besitz
ganz übergeben hatte. Neben diesem Besitzthum lag Mooseridge, das
gemeinschaftliche Eigenthum meines Vaters und seines Freundes des
Majors, oder wie er jetzt vermöge der Rangerhöhung, die den
Offizieren beim Frieden bewilligt worden war, genannt wurde, des
Obersts Follock. Mooseridge war ursprünglich meinem Großvater, dem
ersten General Littlepage, und dem alten Oberst Follock, der zu
Anfang des Kriegs getödtet und skalpirt worden war, durch ein
Patent zugetheilt worden; aber als seine Hälfte an dem gemeinsamen
Besitzthum an Dirck Follock fiel, übertrug mein Großvater seinen
Antheil auch seinem Sohn, der doch binnen Kurzem, dem Gesetze der
Natur zufolge, dessen Eigenthümer werden mußte. Dies Besitzthum war
einmal in große Loostheile vermessen worden, aber wegen widriger
Umstände und wegen der Nähe der Kriegsunruhen war man nicht zur
wirklichen Ansiedlung oder zur Zerschlagung und Vermessung in
Pachtgüter gekommen. Alles, was seine Eigenthümer je davon gehabt
hatten, war das Privilegium, der Krone den Erbzins dafür zu
bezahlen; Steuern oder vorbehaltene Leistungen von keinem großem
Betrage zwar, aber doch weit mehr, als das Gut je eingetragen
hatte.



Weil ich einmal bei Ländereien und Verleihungen bin,
will ich lieber gleich meine einleitenden Erklärungen beendigen.
Mein Großvater väterlicher Seits war keineswegs so reich wie mein
Vater, obgleich er älter war und einen so viel höhern militärischen
Rang hatte. Aber doch war sein Besitzthum, der Landhals Satanstoe,
sehr werthvoll; mehr wegen der Güte des Bodens und der Lage, als
wegen seines Umfangs. Außerdem hatte er einige tausend Pfund im
Zins; denn Stocks, Banken und Geldkorporationen aller Art waren
damals bei uns fast ganz unbekannt. Seine Mittel waren jedoch
hinreichend für seine Bedürfnisse, und es war ein fröhlicher Tag,
als es ihm gestattet war, wieder von seinem eigenen Hause Besitz zu
nehmen, in Folge davon, daß Sir Guy Carleton alle seine
Detaschements aus West Chester zurückzog. Die Morrises, so
ausgezeichnete und angesehene Whigs sie waren, kehrten nach
Morrisania erst nach der Räumung zurück, welche den 25. November
1783 stattfand, und auch mein Vater kehrte erst nach diesem
wichtigen Ereigniß wieder nach Lilaksbush zurück. In demselben
Jahre, wo mein Großvater Satanstoe wieder sah, bekam er im Lager
die Blattern und starb.



Die Wahrheit zu gestehen, fand uns Alle der Friede
sehr arm, und in derselben Lage befanden sich beinahe alle
Einwohner des Landes bis auf wenige Lieferanten. Nicht die
Lieferanten für die amerikanische Armee waren reich geworden; sie
waren schlimmer gefahren als die meisten Leute; aber die Wenigen,
welche den Franzosen Vorräthe lieferten, bekamen wirklich Silber
für ihre Lieferungen. Was die Armee betrifft, so wurde sie
aufgelöst ohne eine andere Belohnung als Versprechungen und
Auszahlung ihres Soldes in Papiergeld, das so reißend im Werthe
sank, daß die Leute ihr mühsam verdientes Kapital nur schnell
verjubelten, damit es nicht in ihren Händen gänzlich werthlos
werde. Ich habe in späteren Jahren viel von den berühmten
Newburgher Briefen reden hören, und daß nur aus dem Mangel an
Patriotismus zu erklären sey, daß sie geschrieben worden. Es mag
nicht sonderlich klug gewesen seyn, in Betracht der gänzlichen
Entblößung und Armuth des Landes, die Alternative in's Auge zu
fassen, nach welcher diese Briefe allerdings einen schielenden
Blick warfen, aber es lag Nichts weder in der Ausführung, noch in
der Tendenz derselben, was nicht unter den damaligen Umständen ganz
natürlich gewesen wäre. Washington hatte ganz Recht, so zu handeln,
wie er in dieser Krisis handelte, obgleich es sehr wahrscheinlich
ist, daß selbst Washington anders gedacht und gehandelt haben
würde, hätte er Nichts im Auge gehabt, als das lebhafte Bewußtseyn
der Geringschätzung seiner Dienste, die Aussicht auf Armuth und
Vergessenheit. Was den jungen Offizier betrifft, der die Briefe
wirklich schrieb, so wird man wahrscheinlich ihm in keiner Hinsicht
je die gebührende Gerechtigkeit widerfahren lassen, außer in der
Anerkennung seines trefflichen Styls. Für Solche, die Nichts zu
dulden haben, mag es eine ganz schöne Sache seyn, von Patriotismus
zu schwatzen; aber ein Land hat die Pflicht, gerecht zu seyn, ehe
es so hohe moralische Ansprüche machen kann, in Betreff der
ausschließlichen Hingebung und Aufopferung für die Interessen der
Mehrheit. Schöne Worte kosten wenig, und ich kann mich zu keiner
großen Achtung für diejenigen bekennen, welche ihre
Rechtschaffenheit hauptsächlich durch Phrasen beurkunden. Ich sage
dies nicht, um mich persönlich zu rechtfertigen, denn unser
Regiment befand sich bei der Auflösung nicht in Newburgh; wenn dies
gewesen wäre, so hätte uns, glaube ich, der Einfluß meines Vaters
abgehalten, den Mißvergnügten beizutreten; aber ich glaube daneben
auch, sein und mein Patriotismus hätten eine kräftige Stärkung
gehabt an dem Bewußtseyn, daß es solche Besitzungen gebe wie
Satanstoe, Lilaksbush, Mooseridge und Ravensnest. Doch ich kehre zu
den Angaben, unser Vermögen betreffend, zurück. Mein Großvater
Mordaunt hinterließ, neben dem schönen Vermächtniß für mich, die
Hauptmasse seines Vermögens meiner Mutter. Dies hätte die übrige
Familie reich gemacht, wären nicht die durch den Krieg veranlaßten
Verluste gewesen. Aber die Häuser und Speicher in der Stadt waren
ohne bezahlende Miethsleute, da sie meist vom Feinde besetzt waren;
und die Zinsen aus Kapitalien waren schwer einzuziehen von
denjenigen, deren Aufenthaltsort innerhalb der feindlichen Linien
sich befand.



Mit Einem Wort, es ist nicht leicht, demjenigen, der
den jetzigen Zustand des Landes vor Augen hat, einen Begriff
beizubringen von seiner wahren Lage in der damaligen Zeit. Da ein
Vorfall, der mir selbst begegnete, nachdem ich als regulärer Soldat
in die Armee eingetreten war, ein lebhaftes Bild von dem damaligen
Stand der Dinge gibt, will ich ihn hier erzählen, und zwar um so
lieber, als ich dabei dem Leser einen alten Freund der Familie
vorführen kann, welcher in engster Beziehung zu verschiedenen
Begebenheiten meines eigenen Lebens sieht. Ich habe schon von Jaap,
einem Sklaven meines Vaters, ungefähr von seinem Alter, gesprochen.
Zu der Zeit, von welcher die Rede seyn soll, war Jaap ein schon
grauköpfiger Neger, obwohl erst von mittleren Jahren, und besaß die
meisten Fehler, sowie alle die eigenthümlichen Tugenden der
Geschöpfe seines Stammes und seiner Verhältnisse. Meine Mutter
insbesondere hatte ein solches Vertrauen zu seiner Treue, daß sie
darauf bestand, daß er ihren Gatten in den Krieg begleite, ein
Befehl, welchem der Schwarze sehr gerne gehorchte, nicht nur, weil
er Abenteuer liebte, sondern auch weil er einen Indianer ganz
besonders haßte und meines Vaters erste Kriegszüge gegen diesen
Theil unserer Feinde gerichtet waren. Obgleich Jaap als Bedienter
fungirte, trug er doch eine Muskete, und exercirte sogar mit der
Mannschaft. Zum Glück war die Livree der Familie Littlepage blau
mit Roth aufgeschlagen und sehr bescheiden und wenig auffallend, so
daß Jaap beinahe so schon Uniform trug; denn der Bursche weigerte
sich hartnäckig, die Farben irgend einer andern Macht zu tragen,
als die der Familie, welcher er ordentlich angehörte. Auf solche
Art war Jaap eine sonderbare Mischung von Diener und Soldaten
geworden, und war bald in der einen bald in der andern Eigenschaft
thätig, und zugleich hatte er Viel vom Arbeiter an sich, denn
unsere Sklaven waren zu Allem zu brauchen.



Meine Mutter hatte ausdrücklich verlangt, daß Jaap
mich immer begleiten solle in allen Fällen, wo ich weit von meinem
Vater weggeschickt würde. Ganz natürlich ging sie von der Annahme
aus, ich sey der Sorgfalt eines treuen Begleiters und Dieners am
meisten benöthigt, und demzufolge war der Schwarze zur Hälfte etwa
an mich übergegangen. Ihm behagte dieser Wechsel zusehends, theils
weil die Folge davon ein beständiger Wechsel der Scene und die
Aussicht auf neue Abenteuer war, theils weil er ihm Gelegenheit
gab, viele von den Erlebnissen seiner Jugend zu erzählen;
Erlebnisse, die, gegenüber von seinem alten Herrn, in der Erzählung
nachgerade fadenscheinig geworden, aber gegenüber von seinem jungen
Herrn noch frisch und neu waren.



Bei der Gelegenheit, wovon hier die Rede ist,
kehrten Jaap und ich ins Lager zurück von einem ziemlich weiten
Ausflug, den ich auf Befehl des Generals der Armeeabtheilung
gemacht hatte. Es war dies um die Zeit, wo das Continentalgeld
vollends auf Nichts, oder fast auf Nichts herabsank, nachdem es
lange hundert Dollars auf einen in Silber gestanden. Ich hatte mich
mit etwas Silber versehen, und ein großer, kostbarer Schatz war es,
und mit dreißig bis vierzigtausend Dollars Continentalgeld, um
meine Reisekosten zu bestreiten; aber mein Silber war ausgegeben
und mein Papier auf zwei oder dreitausend Dollars geschmolzen –
d. h. so viel, als gerade erforderlich gewesen wäre, um ein
Mittagessen für Jaap und mich zu bezahlen; auch waren die
Gastwirthe nicht sehr bereitwillig, ihre Zeit und ihr Essen für
irgend eine Summe desselben herzugeben. Diese Ebbe trat in meiner
Börse ein, als ich noch zwei lange Tagereisen zum Reiten vor mir
hatte, und in einer Gegend des Landes, wo ich durchaus keine
Bekannte besaß. Wir bedurften eines Nachtessens und Nachtlagers für
uns selbst und Futter und Stall für unsere Pferde. Alles der Art
war allerdings wohlfeil genug, aber völlige Entblößung von Mitteln
machte auch die geringste Zeche für Personen in unserer Lage
unerschwinglich. Um sich an den Patriotismus derjenigen zu wenden,
welche an der Straße wohnten, dazu war es schon eine zu späte Zeit
des Krieges; denn der Patriotismus ist eine sehr leicht
verschwindende und verdunstende Eigenschaft des menschlichen
Herzens, und ganz besonders verkriecht er sich, wie das Mitleid,
gern hinter irgend einem bequemen und scheinbaren Vorwand, wenn
seine Behauptung und Bemühung mit einem Geldaufwand verknüpft ist.
Er mag als ein Kapital gelten bei einer Revolution, oder bei einem
Kriege vielleicht während der ersten sechs Monate; aber nach
Verfluß dieser Frist wird er nachgerade so werthlos als das
Continentalgeld selbst. Ein Detaschement Milizen hat den
Patriotismus von Tausenden so uneigennütziger Helden erschöpft, als
je Musketen schulterten.



»Jaap,« fragte ich meinen Begleiter, als wir uns dem
Flecken näherten, wo ich die Nacht zuzubringen beabsichtigte, und
das Erquickende eines warmen Nachtessens an einem scharfen,
frostigen Abend begann sich meiner Einbildungskraft aufzudrängen;
»Jaap, wie viel Geld habt Ihr wohl ungefähr bei
Euch?«



»Ich, Masser Mordaunt? – Guter Himmel, aber das seyn
sehr drollige Frage, Sah!«



»Ich frage, weil mein eigener Vorrath auf gerade
Einen Yorker Shilling geschmolzen ist, der in dieser Gegend nur als
ein Neunpence-Stück gilt.«



»Das seyn sehr wenig, die Wahrheit zu sprechen, für
zwei Gentlemen und für zwei große, hungrige Gäule. Sehr wenig,
gewiß, Sah! Wünschte, es wäre mehr!«



»Und doch habe ich keine Kupfermünze mehr. Ich habe
zwölfhundert Dollars für Mittagessen, Aufenthalt und Haber gegeben,
diesen Mittag.«



»Ja, Sah – aber das Continental, Sah, vermuthe ich –
eigentlich nicht viel seyn, das!«



»Es ist gar viel, dem Namen und Laut nach, Jaap,
aber nicht viel, wenn es unter die Zähne kommt, wie Ihr wohl merken
könnt. Aber doch müssen wir essen und trinken, und unsere Gäule
müssen auch fressen – saufen dürften sie, denke ich,
unbezahlt.«



»Ja, Sah – das ganz wahr seyn – yah, yah! yah!« –
Wie leichten Herzens dieser Neger lachte! – »Aber der Cider
wundervoll gut seyn in dieser Gegend des Landes, jung Masser;
gerade nicht süß und nicht sauer – dann stark seyn wie ein
Esel.«



»Nun, Jaap, wie sollen wir von diesem guten Cider
bekommen, von welchem Ihr sprecht?«



»Ihr denkt, Sah, daß in diesem Theil des Landes viel
sey geschwatzt worden in neuester Zeit von Patty Rism und dem
Vaterland, Sah?«



»Ich fürchte, es ist hier Patty zu viel zugemuthet
worden so wie auch in den meisten andern Grafschaften.«



Ich muß hier bemerken, daß Jaap sich immer
einbildete, das schöne Wesen, das er so hoch hatte rühmen und
erheben hören wegen seiner Anmuth und Tugend, sey ein gewisses
junges Frauenzimmer dieses Namens, in welches auf eine
unerklärliche Weise der gesammte Congreß heftig verliebt
sey.



»Nun denn, Sah, dann hier keine Hoffnung seyn als
unser Witz. Laßt mich Masser seyn diese Nacht und denkt an den
alten Jaap, ob ihm ein gutes Nachtessen fehlt. Reitet nur voraus,
Masser Mordaunt und gebt Befehl, als General Littlepage's Sohn, und
überlaßt Alles dem alten Jaap.«



Da hier keine große Wahl war, ritt ich zu und bald
hörte ich die Hufschläge von des Negers Pferd nicht mehr hinter
mir. Ich erreichte das Gasthaus eine Stunde ehe Jaap erschien, und
saß in der That schon bei einem tüchtigen Nachtessen, als er
herangeritten kam, wie Einer, der sein eigener Herr ist. Jaap hatte
die Abzeichen des Hauses Littlepage abgelegt und geberdete sich
ganz unabhängig. Sein Pferd ward neben dem meinigen in den Stall
gestellt und ich fand ihn selbst bald mit den Ueberbleibseln meines
Nachtessens beschäftigt, als sie in die Küche
zurückwanderten.



Ein Reisender von meiner Art und äußeren Erscheinung
wurde, wie sich von selbst versteht, im besten Gästezimmer
bewirthet; und nachdem ich meinen Hunger gestillt hatte, setzte ich
mich hin, um einige Urkunden zu lesen, welche sich auf den
Gegenstand meiner Sendung bezogen. Niemand hätte wohl gedacht, daß
ich nur einen Yorker Shilling, so viel als ein Pennsylvanischer
»Lery,« oder ein Connekuter Neunpencestück in meinem Beutel hatte;
denn mein ganzes Wesen und Benehmen war das eines Mannes, der Alles
bezahlen konnte, was er brauchte, da die Gewißheit, daß auf die
Länge mein Wirth durch mich nicht in Schaden kommen könne, mir die
gehörige Zuversicht gab. Ich war gerade mit den Urkunden fertig
geworden und dachte nach, wie ich die paar Stunden, welche noch
übrig waren, bis die Zeit kam, zu Bette zu gehen, ausfüllen sollte,
als ich Jaap im Schenkzimmer seine Geige stimmen hörte. Wie die
meisten Neger hatte der Bursche ein Ohr für die Musik, und man
hatte ihn seiner Neigung nachhängen lassen, bis er so gut spielte,
als die Hälfte der Fiedler, denen man im Lande begegnete.



Der Ton einer Geige in einem kleinen Flecken an
einem kalten Oktoberabend mußte nothwendig seine Wirkung thun. Nach
einer halben Stunde kam die lächelnde Wirthin, um mich einzuladen,
mich auch zu der Gesellschaft zu begeben, mit der angenehmen
Nachricht, es werde mir nicht an einer Tänzerin fehlen, denn das
hübscheste Mädchen im Ort sey so eben erst auch gekommen und habe
noch keinen Tänzer. Als ich in das Schenkzimmer trat, ward ich mit
einer Menge linkischer Verbeugungen und Knixe, aber mit viel
einfacher und wohlmeinender Gastlichkeit begrüßt. Die Begrüßung
Jaaps selbst war sehr studirt und durchaus von der Art, daß sie
jeden Verdacht ausschloß, daß wir früher schon bekannt
gewesen.



Das Tanzen dauerte über zwei Stunden sehr lebhaft
fort, als die vorgerückte Stunde die Dorfmädchen an die
Notwendigkeit mahnte, sich zurückzuziehen. Als Jaap die Anzeichen
des nahe bevorstehenden Auseinandergehens der Gesellschaft
bemerkte, hielt er mir in sehr respektvoller Weise seinen Hut hin,
worauf ich ganz stattlich meinen Shilling hineinwarf, in einer
Weise, welche Aufmerksamkeit erregen mußte, und ihn dann bei den
männlichen Mitgliedern der Gesellschaft herumgehen ließ. Noch Einer
gab auch einen Shilling, zwei standen zusammen und brachten
wirklich einen Viertelsdollar heraus. Einige warfen
Sechspencestücke oder Vierund ein halb Pencestücke hinein und das
Uebrige waren Kupferstücke. Das Ganze zu krönen, erklärte die
Wirthin, welche gut aussah und eine Freundin vom Tanze war,
öffentlich, der Geiger und sein Pferd sollten zechfrei seyn, bis er
den Ort verlasse. Durch diesen sinnreichen Einfall Jaaps fand ich
am nächsten Morgen in meinem Beutel sieben Shillinge und sechs
Pence in Silber, außer meinem eigenen Shilling, und außerdem Kupfer
genug, um einen Neger eine ganze Woche in Eider zu erhalten.



Ich habe oft über Jaap's Streich und List gelacht,
aber ich mochte ihm nicht erlauben, es zu wiederholen. Als ich am
Hause eines Mannes von besserem Stande vorbeikam, stellte ich mich
dem Eigenthümer vor, obwohl ich ihm ganz fremd war, und erzählte
ihm meine Geschichte. Ohne eine weitere Bestätigung zu verlangen,
als mein Wort, lieh mir dieser Gentleman fünf Dollars Silber,
welche für meine augenblicklichen Bedürfnisse ganz genügten, und
die, wie ich hoffentlich kaum nöthig habe ausdrücklich zu sagen,
gebührender Weise zurückerstattet wurden.



Es war eine glückliche Stunde für mich, als ich mich
als Titularmajor, in der That aber als freien Mann sah, ungehindert
zu gehen, wohin ich wollte. Der Krieg hatte seit der
Gefangennehmung von Cornwallis und dem Schweden der
Friedensunterhandlungen so wenig Abwechslung oder Abenteuer
geboten, daß ich der Armee müde zu werden begann, und nunmehr das
Land triumphirt hatte, ganz bereit war, sie zu verlassen. Die
Familie, das heißt meine Großmutter, Mutter, Tante Mary und meine
jüngere Schwester, nahmen noch zu rechter Zeit wieder Besitz von
Satanstoe, um im Herbst 1782 noch einen Theil des trefflichen
daselbst wachsenden Obstes zu genießen; und früh im folgenden
Jahre, nachdem der Friedensschluß unterzeichnet war, die Engländer
aber noch in der Stadt blieben, war meiner Mutter die Rückkehr nach
Lilaksbush möglich. In Folge dieser vorgängigen Schritte fanden
mein Vater und ich, als wir wieder bei den beiden Familien
eintrafen, die Dinge schon in besserem Stande und größerer Ordnung,
als sonst wohl der Fall gewesen wäre. Der Landhals war bepflanzt
und es war ihm die Wohlthat einer Bearbeitung während des Frühlings
zu Gute gekommen, während die Gärten und Ländereien von Lilaksbush
durch den gereiften und geübten Geschmack meiner vortrefflichen
Mutter neu hergestellt und in guten Stand gesetzt worden waren. Ja,
wahrhaft bewundernswerth war meine Mutter in allen Verhältnissen
des Lebens! Wahrhaft weiblich in Gefühlen und Lebensgewohnheiten,
theilte sie Allem, was sie berührte, Etwas von ihrem Gemüth und
Zartgefühl mit. Selbst die leblosen Dinge ihrer Umgebung verriethen
durch solche Züge, daß sie in Verbindung standen mit einer Frau,
begabt mit den schönsten Eigenschaften ihres Geschlechts. Ich
erinnere mich, daß Oberst Dirck Follock eines Tages, als wir mit
einander die Wirthschafts- und Gesindestuben besichtigt hatten,
eine Bemerkung gegen mich äußerte, welche auf diesen Zug in meiner
Mutter Charakter ganz ihre Anwendung fand, und dabei vollkommen
richtig war.



»Niemand,« sagte er, »kann auch nur die Küche der
Mrs. Littlepage sehen, ohne zu merken, daß sie von einer Lady
geleitet und beaufsichtigt wird, obgleich sie gar nie selbst
hineinzukommen scheint. Es gibt eine Menge Küchen, die ebenso
sauber, ebenso groß und ebenso gut eingerichtet sind, aber nicht
leicht findet man eine Küche, welche Einem denselben Eindruck macht
von gutem Geschmack in Betreff des Tisches und des ganzen
Haushalts.«



Wenn dies seine Wahrheit hatte schon in Bezug auf
die untergeordneteren Theile der Wohnung, wie viel mehr bewährte es
sich noch in Beziehung auf die besseren, die Wohnzimmer der
Familie. Da sah man meine Mutter in Person, umgeben von den Dingen
und Geräthschaften, welche einen feinen, gebildeten Geschmack
beurkunden, ohne doch eine Spur von dem hochgesteigerten Luxus, von
welchem wir in den Schilderungen älterer Länder lesen. In Amerika
hatten wir viel schönes Porzellan und nicht wenig massives Silber,
mit Ausnahme förmlicher Service, schon vor der Revolution, und
meine Mutter hatte Beides in ungewöhnlicher Menge geerbt; aber das
Land wußte noch wenig von jener bequemen und üppigen Einrichtung
des häuslichen Lebens, welche bei uns, in Folge des ungeheuer
gesteigerten Handels, rasche Fortschritte macht.



Obgleich der Reichthum des Landes während eines
sieben Jahre lang in seinem Innern tobenden Krieges gewaltige Stöße
erlitten hatte, begann doch die Elasticität einer jungen und
lebenskräftigen Nation bald das Uebel wieder gut zu machen. Es ist
wahr, der Handel belebte sich erst wieder vollkommen, die mit ihm
zusammenhängenden Interessen kamen erst wieder in bedeutenden
Schwung nach der Annahme der Constitution, welche die Staaten einer
Reihe gemeinsamer Zollbestimmungen unterwarf; aber doch bewirkte
schon Ein Jahr eine offenbare, höchst wohlthätige Veränderung. Man
konnte jetzt schon mit einer gewissen Sicherheit Schiffe ausrüsten,
und das Land fühlte augenblicklich die Folgen. Das Jahr 1782 war
gewissermaßen eine Zeit des Aufathmens für die Nation, obwohl lange
vor seinem Ablauf schon die Knochen und Sehnen der Republik
anfingen sichtbar und fühlbar zu werden. Da lernte dieses
Gemeinwesen zuerst, als Volk, den unermeßlichen Vortheil erkennen,
den es dadurch errungen, daß es seine eignen Interessen leitete und
sie als solche behandelte, welche denen keines andern Landes der
Welt nachstünden. Das war der große Gewinn von allen unsern
Mühen.



 




Drittes Kapitel.



Er sagt ihr Etwas,

Das sie erröthen macht, wahrhaftig, sie

Ist Königin von Milch und Rahm



Wintermährchen.



 



Glückliches, glückliches Lilaksbush! Nie werde ich das Entzücken
vergessen, womit ich über seine Höhen und durch seine Thäler
schweifte, und wie ich in der Wonne des Gefühls schwelgte, wieder
in gewisser Art Herr und Meister zu seyn an den Orten und Scenen,
welche der Tummelplatz meiner Knabenjahre gewesen waren. Es war im
Frühjahr 1784, als mich meine Mutter wieder in ihre Arme schloß,
und dies nach einer Trennung von beinahe zwei Jahren. Kate lachte
und weinte und umhalste mich, gerade wie sie fünf Jahre früher
gethan haben würde, obgleich sie jetzt eine liebenswürdige Jungfrau
war, die eben das neunzehnte Jahr überschritten hatte. Tante Mary
schüttelte mir die Hand, gab mir ein paar herzliche Küsse und
lächelte mich freundlich und liebevoll an ihrer ruhigen, sanften
Art. Das Haus war in einem förmlichen Tumult, denn mit mir kam auch
Jaap zurück, sein Wollenhaar ziemlich grau gesprenkelt, und ganze
Haufen kleiner Satanstoe's (denn dies war sein Familienname,
obgleich Mrs. Jaap sich Miß Lilaksbush nannte), Kinder und Enkel,
waren da ihn zu bewillkommnen. Die Wahrheit zu gestehen, das Haus
war während der ersten vierundzwanzig Stunden nicht in einem
Zustand anständiger Ruhe.



Nach Verfluß dieser Zeit bestellte ich mein Pferd,
um nach Satanstoe hinüberzureiten und meine verwittwete Großmutter
zu besuchen, welche allen Versuchen widerstanden, die man gemacht
hatte, sie zu bereden, die Sorgen der Haushaltung abzugeben und
nach Lilaksbush zu kommen, um daselbst zu leben. Der General, denn
so nannte Jedermann jetzt meinen Vater, begleitete mich nicht, denn
er war ein paar Tage zuvor in Satanstoe gewesen, wohl aber meine
Schwester. Da die Straßen während des Krieges sehr vernachlässigt
worden waren, machten wir den Weg zu Pferde, denn Kate war eine der
beherztesten Reiterinnen, die ich kannte. Mittlerweile hatte sich
Jaap das Privilegium erworben, gerade nur das zu thun, was seiner
Neigung zusagte, oder, um mich richtiger auszudrücken, er war nicht
viel zu brauchen, außer bei zufälligen, nicht zur gewöhnlichen
Ordnung gehörigen Geschäften, welche so lange Zeit seine
Hauptaufgabe und Obliegenheit gewesen waren; und er ward ein paar
Stunden ehe wir selbst ausbrachen, abgeschickt, um Mrs. Littlepage,
oder seine »gar alte Missus,« wie der Bursche immer meine
Großmutter nannte, zu benachrichtigen, wen sie zum Mittagessen zu
erwarten habe.



Ich habe sagen gehört, es gebe Länder in der Welt,
wo die Leute so verkünstelt und verschroben werden, daß die
allernächsten Verwandten nicht einmal sich eine solche Freiheit
nehmen dürfen. Der Sohn nehme sich nicht heraus, an seines Vaters
Tisch sich zu setzen, ohne die Förmlichkeit zu beobachten,
anzufragen, oder sich einladen zu lassen. Der Himmel sey gepriesen,
bis zu dieser Höhe haben wir in Amerika es noch nicht gebracht.
Welche Eltern oder Großeltern bis auf die entfernteste Generation
zurück, die das Leben hat, würden einen Abkömmling anders als mit
einem Lächeln, mit einem herzlichen Willkomm empfangen, möchte er
kommen wann und wie er wolle! Wenn kein Zimmer da ist, oder keine
Vorbereitungen, so müssen die Mängel durch die Wärme des Willkomms
vergütet werden; oder wenn förmliche Unmöglichkeiten
dazwischentreten, die nicht durch rasche Besonnenheit überwunden
werden können, wie dies doch bei den meisten solchen
»Unmöglichkeiten« der Fall ist, so wird die Wahrheit offen
herausgesagt und das Vergnügen des Zusammenseyns auf einen
günstigeren Zeitpunkt verschoben. Es ist nicht meine Absicht, einer
vorangeschritteneren Civilisation einen unwissenden und gemeinen
Hohn ins Gesicht zu schleudern, wie dies nur zu leicht und zu
häufig die Neigung der Unwissenheit und provinzieller
Lebensgewohnheiten ist; denn ich weiß recht gut, daß die meisten
Bräuche jener hochgesteigerten Gesellschaftszustände in der
Vernunft begründet sind und ihre Rechtfertigung finden in einem
gebildeten, gesunden Menschenverstande; aber am Ende hat doch
Mutter Natur ihre Rechte, und diese dürfen nicht allzu keck
angegriffen und überschritten werden, ohne daß solche
Überschreitungen selbst ihre verdienten Strafen mit sich
bringen.



Es war gerade neun Uhr, an einem schönen Maimorgen,
als Kate Littlepage und ich zum äußeren Thore von Lilaksbush
hinausritten, und auf die alte, wohlbekannte Straße von Kingsbridge
(Königsbrücke) kamen. Kingsbridge!Dieser Name besteht noch, sowie
auch die Namen von Grafschaften nach Königen und Königinnen und
Herzoginnen, um Nichts zu sagen von einer Anzahl von Prinzen So und
So in andern Staaten, und ich hoffe, sie werden immer bleiben, als
ebenso viele Denksteine und Wegweiser in unserer Geschichte. Diese
Namen sind Alles, was jetzt bei uns noch von der Monarchie übrig
ist; und doch habe ich meinen Vater hundertmal sagen hören: wie er
ein junger Mann gewesen, sey seine Ehrfurcht vor dem britischen
Throne nur seiner Ehrfurcht vor der Kirche nachgestanden. Ja wie
kurzer Zeit hat sich diese Gesinnung bei einer ganzen Nation
verwandelt; oder wenn nicht durchaus verwandelt, denn Manche hegen
noch die alte Achtung vor der Monarchie, wie gewaltig und unheilbar
ist sie geschwächt worden! So sind die Dinge dieser Welt,
vergänglich und zeitlich ihrem innersten Wesen nach; und dieser
Wahrheit eingedenk zu seyn, würden diejenigen gut thun, welche bei
solchen Wechseln Viel auf dem Spiel stehen haben.



Wir hielten vor der Thüre des Gasthauses zu
Kingsbridge an, um der alten Mrs. Light, der Wirthin, guten Morgen
zu sagen, welche jetzt ein halbes Jahrhundert auf dem Hause war,
und uns, sowie unsere Eltern schon, von Kindesbeinen an kannte.
Diese redselige Hausfrau hatte ihre guten und ihre schlimmen
Eigenschaften, aber Gewohnheit und Bekanntschaft gab ihr eine Art
Recht auf unsere Aufmerksamkeit und ich konnte nicht an ihrer Thüre
vorbei, ohne mein Pferd, wenn auch nur für einen Augenblick,
anzuhalten. Sobald ich dies gethan, erschien auch schon die
Gastgeberin in Person unter ihrer Hausthüre, uns zu
begrüßen.



»Ja, das habe ich geträumt, Mr. Mordaunt,« rief die
alte Frau, sobald sie mich erblickte, – »das habe ich geträumt, und
zwar erst vorige Woche! Es ist Unsinn, wenn man es läugnet, –
Träume gehen oft in Erfüllung!«



»Und was ist denn diesmal Euer Traum gewesen, Mrs.
Light?« fragte ich, wohl wissend, daß es doch heraus müsse, und
dachte, je eher, je besser.



»Ich träumte letzten Herbst, der General sey
heimgekommen, und er war heimgekommen! Nun war die einzige Idee,
die mir auf diesen Traum helfen konnte, ein Gerücht, daß er an
diesem Tage heimkommen solle; aber Ihr wißt, Mr. Mordaunt, oder
Major Littlepage, wie ich Euch jetzt nennen muß, wie man mir sagt –
nun, Ihr wißt, Mr. Mordaunt, wie oft an Gerüchten Nichts ist. Ich
rechne ein Gerücht für keine große Hülfe zu einem Traum. Nun, und
vergangene Woche träumte ich, Ihr würdet in dieser Woche gewiß nach
Hause kommen, und da seyd Ihr auch wirklich!«



»Und das Alles, ohne daß ein lügenhaftes Gerücht
Euch geholfen hätte, meine gute Frau Wirthin?«



»Ha, wenigstens Nichts von Belang; ein Geschwätz hie
und da vielleicht; aber da ich an dergleichen nie glaube, wenn ich
wache, wäre es unvernünftig, anzunehmen, daß ich daran im Schlaf
glauben sollte. Ja, Jaap hielt diesen Morgen einen Augenblick an,
um sein Pferd zu tränken, und von dem Augenblick an sah ich voraus,
daß mein Traum in Erfüllung gehen werde, obgleich ich kein Wort mit
dem Neger tauschte.«



»Das ist doch etwas auffallend, Mrs. Light, denn ich
hatte geglaubt, Ihr wechseltet immer ein paar Worte mit Euern
Gästen.«



»Mit den Schwarzen nicht. Major; es macht sie so
leicht vorlaut. Vorlautheit bei einem Neger ist Etwas, das ich
nicht ausstehen kann, und deßwegen halte ich sie Alle in einiger
Entfernung. Nun, was für Zeiten ich erlebt habe, Major, seit Ihr in
den Krieg gegangen! Und was für Veränderungen vorgegangen sind!
Unser Geistlicher betet nicht mehr für den König und die Königin –
gerade wie wenn gar keine solche Leute mehr lebten!«



»Nicht ausdrücklich vielleicht, aber doch hoffe ich
als für Theile der Kirche Gottes. Wir beten jetzt Alle für den
Congreß.«



»Nun, ich hoffe, es werde zum Guten führen! Ich muß
sagen, Major, die Offiziere Seiner Majestät ließen freigebiger
ausgehen und bezahlten in besserem Gelde als die Gentlemen vom
Continent. Ich habe sie Beide hier gehabt, zu ganzen Regimentern;
und das Zeugniß muß ich ihnen geben nach meinem Gewissen.«



»Ihr müßt bedenken, sie waren reicher und hatten
mehr Geld als unsere Leute. Für die Reichen ist es leicht,
freigebig zu erscheinen.«



»Ja, ich weiß das, Sir, und Ihr müßt das auch
wissen, und wißt es. Die Littlepages sind reich und sind es immer
gewesen, und sie sind auch freigebig. Gott segne Euer Lächeln, ihr
hübschen Gesichter! Ich habe Eure Familie gekannt, lang ehe Ihr sie
kanntet. Ich kannte den alten Kapitän Hugh Roger, Euern
Urgroßvater, und den alten General, Euern Großvater, und jetzt
kenne ich den jungen General und Euch! Nun, das wird noch nicht der
Letzte von Eurem Stamme seyn, glaube ich gewiß, und es wird leichte
und vergnügte Herzen geben bei den Bayards, dafür will ich stehen,
jetzt, nachdem die Kriege vorbei sind, und der junge Major
Littlepage zurück ist.«



Damit endete das Gespräch; denn ich hatte jetzt
desselben genug; ich machte meine Verbeugung und ritt mit Kate
weiter. Doch konnte ich mich des Eindrucks von Ueberraschung nicht
erwehren über die letzte Rede der alten Frau und hauptsächlich über
die Art und Weise, wie sie sie vorgebracht hatte. Der Name Bayard
war wohlbekannt unter uns, denn er gehörte einer Familie an, von
welcher verschiedene Zweige über die mittleren Staaten südlich bis
Delaware verbreitet waren; aber ich kannte nicht Ein Individuum
persönlich. Was konnte denn nun meine Rückkehr für einen Einfluß
haben auf das Lächeln oder das Stirnrunzeln irgend eines Mitglieds
der Familie dieses Namens? Es war natürlich, daß ich, nachdem ich
ein paar Minuten über dem Gegenstande gebrütet, gegen meine
Begleiterin einige meiner Gedanken über die Sache äußerte.



»Was konnte die alte Frau meinen, Kate,« begann ich
plötzlich, »wenn sie sagte, es werde jetzt leichte und vergnügte
Herzen bei den Bayards geben?«



»Die arme Mrs. Light ist eine große Schwätzerin,
Mordaunt, und es ist die Frage, ob sie selbst bei der Hälfte
dessen, was sie schwatzt, weiß, was sie damit sagen will. Alles,
was wir von den Bayards kennen, ist die Familie auf den Hickories
(Hagebuchen), und mit dieser ist, wie Du ohne Zweifel schon gehört
hast, meine Mutter schon lange sehr vertraut.«



»Davon habe ich Nichts gehört, Kind. Alles was ich
weiß, ist das: daß es einen Sitz gibt, die Hickories genannt,
einige Meilen weiter hinauf am Fluß; und daß er einem Zweige der
Bayards gehört; aber von vertrauter Bekanntschaft mit diesen ist
mir nie Etwas zu Ohren gekommen. Im Gegentheil, ich erinnere mich,
gehört zu haben, daß einmal ein Prozeß geführt worden zwischen
unserem Großvater Mordaunt und einem alten Bayard; und ich glaubte,
wir seyen einander von den Eltern her so zu sagen,
entfremdet.«



»Das ist ganz vergessen, und meine Mutter sagt, es
habe seinen Grund lediglich in einem Irrthum gehabt. Wir sind jetzt
ausgemachte Freunde.«



»Gewiß, es freut mich sehr, das zu hören; denn da es
jetzt Friede ist, laßt uns Frieden halten; obwohl alte Feinde nicht
leicht ausgemachte Freunde zu werden pflegen.«



»Aber wir waren – das heißt mein Großvater war nie
der Feind von irgend Jemand; und die ganze Sache ward
freundschaftlich beigelegt, ehe er nach Europa ging, um den
unseligen Besuch bei Sir Harry Bulstrode zu machen. Nein – nein –
meine Mutter wird es Dir sagen, Mordaunt, daß die Littlepages und
die Bayards einander jetzt als ausgemachte Freunde ansehen.«



Kate sprach mit solchem Eifer, daß ich veranlaßt
ward, einen prüfenden Blick auf sie zu werfen. Das Gesicht des
Mädchens war roth, und ich glaube, sie war sich dessen insgeheim
bewußt, denn sie wandte es von mir ab, wie wenn sie nach einem
Gegenstand auf der entgegengesetzten Seite schaute, wodurch sie mir
unmöglich machte, viel davon zu sehen.



»Ich bin sehr erfreut, das Alles zu erfahren,«
antwortete ich etwas trocken. »Da ich ein Littlepage bin, wäre es
verdrießlich und ungeschickt gewesen, wenn ich, bei einer
zufälligen Begegnung mit Einem von der Familie Bayard, Nichts davon
gewußt hätte. Begreift der geschlossene Friede Alle des Namens in
sich, oder nur die von den Hickories?« Kate lachte; dann sagte sie,
es freue sie, mir erklären zu können, daß ich mich als Freund von
Allen des Namens betrachten dürfe, ganz besonders aber von
denjenigen des Namens, welche auf den Hickories hausen.



»Und wie Viele sind es denn wohl von dieser ganz
besonders friedlichgesinnten Gattung? – sechs, oder ein Dutzend
oder zwanzig?«



»Nur vier; und so werden Deine zärtlichen Gefühle
nicht allzusehr in Anspruch genommen und besteuert werden. Dein
Herz hat, hoffe ich, Raum für vier weitere Freunde?«



»Für tausend, wenn ich sie finden kann, meine Liebe.
Ich kann so viele Freunde annehmen, als Dir beliebt, aber für
Andere habe ich keinen Platz. Alle andern Nischen sind
besetzt.«



»Besetzt! – Ich hoffe, das ist nicht wahr, Mordaunt.
Ein Platz wenigstens ist noch leer!«



»Wahr! ich hatte vergessen, daß Ein Platz für den
Bruder vorbehalten bleiben muß, den Du mir einst geben wirst. Nun,
nenne ihn mir nur, sobald Du Lust hast; ich werde bereit seyn, ihn
zu lieben, Kind.«



»Ich werde vielleicht nie einen so gewichtigen
Wechsel auf Deine Gefühle ziehen. Anneke hat Dir schon einen Bruder
gegeben, und zwar einen trefflichen, und das sollte einen
vernünftigen und billigen Mann befriedigen.«



»Ja, so sprecht Ihr jungen Frauenzimmer zwischen
fünfzehn und zwanzig Jahren Alle, aber gewöhnlich ändert Ihr am
Ende Euren Sinn. Je eher Du mir daher sagst, wer der junge Mann
ist, desto eher werde ich anfangen, ihn zu lieben – ist es etwa
Einer von diesen Bayards? – ein Ritter ohne Furcht und
Tadel?«



Kate hatte für gewöhnlich eine sehr blühende
Gesichtsfarbe; aber wie ich jetzt mein Auge fragend auf sie
heftete, mehr aus Schalkhaftigkeit jedoch, als in der Erwartung,
etwas Neues zu erfahren, sah ich die Rosen auf ihren Wangen sich
bis über die Schläfe ausbreiten. Der kleine Biberhut, den sie trug,
und der ihr ganz erstaunlich gut stand, reichte nicht hin, dies
heftige Erröthen zu verdecken, und ich begann jetzt wirklich zu
vermuthen, einen empfindlichen Punkt ihres Herzens getroffen zu
haben. Aber meine Schwester war ein Mädchen von Geist und
Besonnenheit, und so wenig es kostete, sie erröthen zu machen, war
es doch gar nicht leicht, sie aus der Fassung zu bringen.



»Ich hoffe, Euer neuer Bruder, Mordaunt, falls je
eine solche Person auftreten sollte, wird ein achtbarer Mann seyn,
wenn auch nicht gerade ein Mann ohne allen Tadel,« antwortete sie.
»Aber wenn es einen Tom Bayard gibt, so gibt es auch eine Pris
Bayard, seine Schwester.«



»So – so – das ist mir in der That Alles ganz neu!
Was den Mr. Thomas Bayard betrifft, so will ich über ihn keine
Fragen thun, da mein Interesse an seiner Person, soweit ein solches
stattfinden sollte, ganz und gar ex officio ist, wie man sagen
könnte, und eine Sache, die sich von selbst versteht; aber Ihr
werdet mich entschuldigen, wenn ich einige Neugier verrathe in
Betreff der Miß Priscilla Bayard, einer Lady, die ich, wie Ihr
bedenken müßt, nie gesehen habe.«



Mein Auge ruhte die ganze Zeit auf Kate, und ich
glaubte zu bemerken, daß sie vergnügt aussah, obwohl sie noch etwas
befangen war.



»Fragt, was Ihr wollt, mein Bruder; Priscilla Bayard
kann eine sehr genaue Prüfung wohl aushalten.«



»Nun denn, erstens: hat die alte Klatscherin auf Miß
Priscilla angespielt, wenn sie sagte, es werde bei den Bayards
leichte und vergnügte Herzen geben?«



»Ha, ich kann nicht einstehen für die Einbildungen
der armen Mrs. Light. Stellt Eure Fragen in einer anderen
Form.«



»Besteht ein sehr vertrautes Verhältniß zwischen den
Leuten vom Bush und denen von den Hickories?«



»Ein sehr vertrautes; wir haben sie ausnehmend gern,
und sie, glaube ich, uns auch.«



»Erstreckt sich diese Freundschaft auf die jungen
Leute, oder beschränkt sie sich auf die alten?«



»Das ist ziemlich persönlich,« sagte Kate lachend,
»da ich zufällig das Einzige von jungen Leuten auf dem ›Bush‹ bin,
welches besagte Freundschaft hegen kann. Da jedoch Nichts daran
ist, dessen man sich zu schämen hätte, sondern im Gegentheil viel,
worauf man stolz seyn darf, will ich Euch antworten: sie schließt
alle Alter und Geschlechter ein; Alle, mit Einem Wort, außer
Euch.«



»Und Ihr habt den alten Mr. Bayard gern?«



»Ganz erstaunlich.«



»Und die alte Mrs. Bayard?«



»Sie ist eine sehr angenehme Person, und eine
treffliche Gattin und Mutter.«



»Und Ihr liebt Pris Bayard?«



»Wie meinen Augapfel!« antwortete das Mädchen mit
Nachdruck.



»Und Ihr mögt den Tom Bayard, ihren Bruder, gerne
leiden?«



»So viel schicklich und anständig ist für ein junges
Frauenzimmer, den Bruder eines anderen jungen Frauenzimmers gerne
leiden zu mögen, das sie gesteht, wie ihren Augapfel zu
lieben.«



Obgleich es nicht leicht war, wenigstens für mich
nicht leicht, die Zunge von Kate Littlepage zum Stillstehen zu
bringen, so war es doch auch für sie nicht leicht, das
verräterische Blut immer in Ordnung zu erhalten. Sie war entzückend
schön in ihrem Erröthen, und glich ganz und gar dem Bilde, das ich
mir oft von meiner guten Mutter zur Zeit ihrer schönsten Blüthe
gemacht hatte, in dem Augenblick, wo sie diese Antworten mit
solcher Festigkeit und Sicherheit gab, als wenn sie ihr gar keine
innere Bewegung verursachten.



»Wie hängt aber dies Alles zusammen mit der Freude,
welche die Leute auf den Hickories über meine Rückkehr haben
sollen? Seyd Ihr die Verlobte von Tom Bayard, und habt Ihr meine
Rückkehr abgewartet, um ihm Eure Hand zu geben?«



»Ich bin nicht die Verlobte von Tom Bayard, und habe
nicht Eure Rückkehr abgewartet, um ihm meine Hand zu geben,«
antwortete Kate mit fester Stimme. »Was der Mrs. Light Geschwätze
betrifft, so könnt Ihr von mir nicht verlangen, daß ich es Euch
erkläre. Sie rafft ihre Nachrichten von Dienern und anderen Leuten
der Art zusammen, und Ihr wißt, was solche Gerüchte gewöhnlich
Werth sind. Aber was das anbelangt, daß ich Deine Rückkehr sollte
abgewartet haben, mein Bruder, um ein solches Verhältniß zu
erklären, so mußt Du gar nicht wissen, wie sehr ich Dich liebe,
wenn Du glauben kannst, ich wäre im Stande, so Etwas zu
thun.«



Kate sagte dies mit Gefühl und ich dankte ihr mit
den Augen, konnte aber nicht sprechen, und sprach nicht, bis wir
eine Strecke weiter geritten waren. Nach dieser Pause knüpfte ich
das Gespräch ungefähr im ursprünglichen Tone wieder an.



»Ueber diesen Gegenstand, Katrinke, meine Liebe,«
sagte ich, »verstehen wir einander, hoffe ich. Unverheirathet oder
verheirathet wirst Du mir immer lieb und theuer seyn; und ich
gestehe, es würde mich schmerzen, wenn ich Einer der Letzten wäre,
die von Deiner Verlobung hörten, falls es einmal dazu kommt. Und
jetzt, um von dieser Pris Bayard zu sprechen – erwartet Ihr, daß
ich an ihr Wohlgefallen finden werde?«



»Ob ich es erwarte? es würde einer der glücklichsten
Augenblicke meines Lebens seyn, Mordaunt, wenn ich Euch bekennen
hörte, daß Ihr sie liebt!«



Dies ward mit großer Lebhaftigkeit gesprochen und in
einer Art, welche zeigte, daß es meiner Schwester sehr ernst war.
Ich empfand einige Ueberraschung, als ich dies Gefühl in Verbindung
setzte mit den Bemerkungen der Wirthin und begann zu vermuthen, es
möchte doch wohl Etwas hinter dem Vorhang seyn, was meiner
Beachtung werth wäre. Um jedoch Entdeckungen zu machen, war es
nothwendig, das Gespräch zu verfolgen.



»Wie alt ist Miß Bayard?« fragte ich.



»Sie ist zwei Monate älter als ich – ganz passend,
nicht wahr?«



»Ich habe gegen den Altersunterschied Nichts
einzuwenden, welcher ganz gut seyn wird. Besitzt sie viel Bildung
und Talente?«



»Nicht sehr. Ihr wißt, wenige von uns Mädchen, deren
Bildung in die Zeit während der Revolution fällt, können sich in
dieser Hinsicht großer Stücke rühmen, obgleich Priscilla über dem
gewöhnlichen Maß steht.«



»Ueber dem gewöhnlichen Maß ihrer Classe meint Ihr,
natürlich?«



»Gewiß – sie ist mehr als die meisten jungen Damen
unserer besten Familien.«



»Ist sie liebenswürdig und freundlich?«



»Wie Anneke selbst.«



Das wollte viel heißen, da unsere ältere Schwester,
wie dies oft in Familien vorkommt, als das Musterbild aller
Tugenden bei uns galt, und Annekens Gemüthsart wirklich die
liebenswürdigste Heiterkeit selbst war.



»Ihr gebt ihr ein glänzendes Zeugniß, das wenige
Mädchen ansprechen dürften. Ist sie verständig und
wohlunterrichtet?«



»So sehr, daß ich mich oft schämen muß, wenn ich
mich mit ihr vergleiche. Sie hat eine treffliche Mutter, Mordaunt;
und ich habe Euch oft sagen hören, daß die Persönlichkeit der
Mutter Euch gar sehr bestimmen würde bei der Wahl einer
Gattin.«



»Das muß gewesen seyn, als ich noch sehr jung war,
Kind, und ehe ich zum Heere ging, wo wir mehr die jungen als die
alten Frauen ins Auge fassen. – Aber warum eine Gattin? – Ist es
denn eine ganz zwischen den alten Leuten abgemachte Sache, daß ich
dieser Priscilla Bayard einen Heirathsantrag machen müsse, und seyd
Ihr auch in den Plan eingeweiht?« Kate lachte ganz herzlich, aber
wie mir schien, bestätigte ihre Miene einigermaßen, was ich gesagt
hatte.



»Ihr antwortet mir nicht, junge Lady, und Ihr müßt
mir erlauben, Euch zu erinnern, daß ein ausdrücklicher Vertrag
zwischen uns besteht, einander in allen Fällen mit Offenheit zu
begegnen. Dies ist ein Fall, wo ich ganz besonders die Bedingungen
des Vertrags streng eingehalten sehen möchte. Existirt wirklich ein
solches Projekt?«



»Nicht als vollständig erörtertes und angelegtes
Projekt – nein, gewiß nicht? Nein, tausendmal nein. Aber ich werde
Gefahr laufen, eine meiner liebsten Hoffnungen zu vereiteln, wenn
ich Euch ehrlich heraussage, daß Ihr meiner lieben Mutter, Tante
Mary und mir selbst keine größere Freude machen könntet, als wenn
Ihr Euch in Pris Bayard verliebtet. Wir Alle lieben sie und wir
wünschten, daß Ihr auch mitthätet, weil wir wissen, daß Eure Liebe
wahrscheinlich zu einer Verbindung führen würde, die uns Alle, mehr
als ich sagen kann, erfreuen würde. So: jetzt könnt Ihr Euch nicht
über Mangel an Offenheit beklagen, denn ich habe schon oft
behaupten hören, daß die Wünsche befreundeter Personen, vorlaut
ausgesprochen, sehr leicht junge Männer gerade gegen die Person
einnehmen, von der man wünscht, sie möchten sie bewundern und
lieben.«



»Eine Regel, die im Allgemeinen wohl wahr seyn
dürfte, aber bei mir ist keine Einwirkung, weder eine gute, noch
eine schlimme, zu besorgen. Aber was sind denn die Gesinnungen der
Bayards in Betreff dieser Sache?«



»Wie sollte ich das wissen? – Natürlich ist nie
gegen irgend Eines von der Familie die Sache entfernt erwähnt
worden; und da Keines von ihnen Euch kennt, ist es unm– das heißt,
keine Erwähnung – ich meine – wenigstens nicht gegen mehr als Eines
von der Familie. Ich glaube, unbestimmte Andeutungen mögen gefallen
seyn gegen Eines – aber –«



»Aus Euerm Munde, gegen Eure Freundin Pris?«



»Nie!« sagte Kate mit Nachdruck. »Ein solcher
Gegenstand könnte zwischen uns nie zur Sprache kommen.«



»Dann ist es vermuthlich der Fall gewesen zwischen
den alten Ladies – den beiden Müttern?«



»Ich denke nicht. Mrs. Bayard ist eine
zurückhaltende Frau, und Mama hat ein ausnehmendes
Schicklichkeitsgefühl, wie Ihr selbst wißt, das ihr so etwas zu
thun nicht gestatten würde.«



»Sollte der General daran denken, in meiner
Abwesenheit einen Contrakt über mich abzuschließen?«



»O nein – Papa kümmert sich sehr wenig um solche
Dinge. Seit seiner Rückkehr nach Hause hat er, wie er uns sagt, nur
immer der Mama wieder den Hof gemacht.«



»Gewiß hat doch Tante Mary nicht Worte gefunden zu
einer solchen Andeutung?«



»Ei wahrhaftig, sie! Die arme liebe Tante Mary; sie
mischt sich wenig in andrer Leute Angelegenheiten und Sorgen. Wißt
Ihr wohl, Mordaunt, Mama hat mir vor Kurzem ihre ganze Geschichte
erzählt, und den Grund, warum sie so viele treffliche Anträge
abgewiesen hat. Ich glaube gewiß, wenn Ihr sie bittet, erzählt sie
sie Euch auch.«



»Ich weiß die ganze Geschichte schon vom General,
Kind. Aber wenn dieser Sache gegen Eines von der Familie Bayard
Erwähnung gethan worden ist, und weder mein Vater, meine Mutter,
noch Tante Mary von unsrer Seite darauf hingewiesen haben, und
weder Mr. Bayard, noch seine Gattin, noch seine Tochter
andererseits es sind, gegen welche etwas darauf Bezügliches
geäußert worden ist, so bleibt Niemand mehr übrig, als Ihr und Tom,
welche ein solches Gespräch können gepflogen haben. Ich bitte Euch,
diesen Punkt mit Eurer gewohnten Offenheit zu erklären.«



Das Angesicht von Kate Littlepage glühte wie
Scharlach. Sie war förmlich gefangen, obgleich ich die Wahrheit
schon von dem Augenblick an geahnt hatte, wo sie so stotterte und
stockte, indem sie ihre erste Angabe berichtigte. Ich will
gestehen, ich hatte meine Freude an des Mädchens Verwirrung, sie
machte sie so äußerst lieblich aussehen; und ich war beinahe ebenso
stolz auf sie, als ich sie zärtlich liebte. Die liebe, liebe Kate;
von ihrer Kindheit an hatte ich meine eigne Freude und Kurzweil mit
ihr, obgleich ich mich keines harten Wortes, keines unfreundlichen
Gefühls erinnere, das je unser Verhältniß im mindesten getrübt
hätte. Ein anziehenderes und reizenderes Studium, als das Angesicht
meiner Schwester während der nächsten Minute darbot, stellte sich
nie dem Auge eines Mannes dar; und ich erfreute mich desselben mit
um so größerem Genusse, als ich lebhaft überzeugt war, daß sie,
trotz ihrer argen Verwirrung, doch sich nicht verletzt oder
unangenehm berührt fühlte. Angeborne Freimüthigkeit, märchenhafte
Sittsamkeit, ihre Gewohnheit, ganz offen mit mir zu verkehren, und
der Wunsch, dies auch ferner so zu halten, kämpften in ihrem
lieblichen Gesicht und bildeten eines der einnehmendsten Gemälde
weiblichen Gefühls, wovon ich je Zeuge gewesen. Endlich triumphirte
die Neigung zur Offenheit und die Liebe zu mir über eine
konventionelle Schüchternheit; die natürliche Farbe kehrte wieder,
in kaum merklich erhöhter Lebhaftigkeit, auf die Wange zurück, auf
der sie zuvor zu brennen geschienen hatte; und Kate sah mich mit
einer Miene an, welche all' das schwesterliche Vertrauen und die
Liebe verrieth, die sie wirklich für mich fühlte.



»Ich hatte nicht die Absicht, Dir einen Umstand
mitzutheilen, der, wie ich weiß, für Dich vom größten Interesse
seyn wird, denn ich hatte vorausgesetzt, meine Mutter werde mir die
Verlegenheit ersparen, Dir davon zu sagen; aber jetzt habe ich
keine andere Wahl, als zu Ausflüchten zu greifen, die ich nicht
liebe, oder gemäß unserer althergebrachten Offenherzigkeit mit Dir
zu sprechen.«



»Und der langen Rede kurzer Sinn, meine liebe
Schwester, ist wohl: daß Du mit Mr. Bayard verlobt seyest!«



»Nein, so weit ist es noch nicht, Bruder. Mr. Bayard
hat seinen Antrag gemacht, und ich habe meine Antwort verschoben,
bis Du ihn erst kennen gelernt hättest. Ich möchte meine Hand nicht
versagen, Mordaunt, bevor Du meine Wahl gebilligt.«



»Ich fühle das Kompliment, Katrinke, und werde es
gewiß in entsprechender Weise erwiedern. Verlaß Dich darauf, Du
sollst es zu rechter Zeit erfahren, wenn ich im Sinne habe zu
heirathen, und sollst darüber gehört werden.«



»Es ist ein Unterschied zwischen den Ansprüchen und
Rechten eines ältern und einzigen Bruders und denen eines jungen
Mädchens, das, wenn es seine Wahl trifft, auf den Rath von Freunden
Viel geben, ihnen viel Vertrauen schenken soll.«



»Du wirst nicht mehr blos ein junges Mädchen seyn,
wenn diese Zeit kommt, sondern selbst eine verheirathete Frau,
befugt und im Stande, aus eigner Erfahrung Rath zu geben. Um jedoch
auf Tom zurückzukommen; er ist dasjenige Mitglied der Familie,
gegen welches die erwähnte Andeutung ausgesprochen wurde?«



»Ja, er war es, Mordaunt,« antwortete Kate mit
leiser Stimme.



»Und Du warest es, die jene Andeutung fallen
ließ?«



»Ganz recht – wir sprachen eines Tages von Dir; und
ich drückte meine lebhafte Hoffnung aus, Du werdest Priscilla mit
eben den Augen ansehen, wie, das versichere ich Dich, unsere ganze
übrige Familie; das war Alles.«



»Und das war gerade genug, Kind, um Tom Bayard dazu
zu bringen, sich zu erhängen, falls er ein Liebender vom ächten
Schrot und Korn ist.«



»Sich zu erhängen, Bruder! Wahrhaftig, ich verstehe
nicht, warum?«



»Ha, einfach, wegen der handgreiflichen
Entmuthigung, welche ein solcher Wunsch ganz natürlicher Weise in
sich schließt für den Bruder der jungen Dame, da er doch sehen
mußte, daß Du Lust habest, die zwei Familien auf eine andere Weise
zu verbinden, als dadurch, daß Du ihm Deine Hand reichest.«



Kate lachte; aber da sie nicht sehr verwirrt und gar
nicht unruhig schien, veranlaßte mich dies zu glauben, es sey dem
Mr. Tom doch wohl eine bedeutendere Aufmunterung zu Theil geworden,
als ihr Wunsch, mich mit der Schwester ihres Anbeters vermählt zu
sehen, enthielt, und mein etwaiges Mißfallen an dem genannten
Gentleman würde ihr mehr Kummer verursachen, als sie gestehen
mochte. Wir ritten jedoch eine Strecke weiter, ohne daß Eines von
uns einen Versuch machte, das Gespräch wieder anzuknüpfen. Endlich
sprach ich, wie es meinem Geschlecht zustand.



»Wann soll ich dies Musterbild von einem jungen Mann
und dies Musterbild von einem jungen Frauenzimmer zu sehen
bekommen, Kate, wenn ich doch Beide sehen soll?«



»Kein Musterbild von einem jungen Mann, Bruder,
gewiß habe ich ihm doch keinen solchen Namen gegeben! Tom Bayard
ist ein guter Junge; aber ich wüßte nicht, daß er irgend wie ein
Musterbild und Ideal wäre.«



»Er ist überdies auch ein gutaussehender Junge, das
sehe ich' als ausgemacht an?«



»Nicht in dem Maße wie Du, wenn das Deiner Eitelkeit
schmeichelt.«



»Das muß es wohl, aus einem solchem Munde. Aber
meine Frage ist doch noch nicht beantwortet.«



»Dir die Wahrheit zu gestehen, Mordaunt, ich
erwarte, daß wir Tom Bayard und Pris zu Satanstoe treffen und daß
sie bei unserer Großmutter zu Mittag essen werden. Sie schrieb mir
vor ein paar Tagen, Beide seyen eingeladen, und sie hoffe, Beide
würden es annehmen.«



»Also ist die alte Lady auch im Complott und
beabsichtigt mich zu verheirathen, ich mag wollen oder nicht! Ich
hatte diesen Besuch ganz für einen Einfall von mir selbst
gehalten!«



Kate lachte wieder und sagte mir, ich möge über
diesen Punkt meine eignen Beobachtungen machen und für mich selbst
urtheilen. Was den Besuch betreffe, so hätte ich nur zufällig ein
Projekt von Andern begünstigt. Das Gespräch nahm jetzt eine andere
Wendung, und wir ritten einige Meilen weiter und unterhielten uns
von den Auftritten des Krieges, ohne der Bayard's und der Heirathen
weiter zu erwähnen.



Wir waren eine halbe Meile vom Thore des Landhalses
und eine Meile vom Hause entfernt, als uns Jaap begegnete, der nach
Lilaksbush zurückkehrte und meiner Mutter einiges Obst brachte,
nachdem er seinen Auftrag als avant-courrier erfüllt hatte. Aus
Kate's Bemerkung hatte ich erfahren, daß wir durch einen Brief
eingeladen worden waren, diesen Ausflug zu machen, wiewohl die
Förmlichkeit, den Neger mit seiner Botschaft hinüber zu schicken,
beobachtet worden war, aus Gründen, die mir unter den obwaltenden
Umständen nicht sehr einleuchteten. Ich äußerte jedoch Nichts und
beschloß, selbst zu sehen und zu urtheilen.



Natürlich zogen wir unsern Pferden die Zügel an und
hielten, um einige Worte mit dem Schwarzen zu sprechen.



»Nun, Jaap, wie sah der Landhals aus nach so langer
Abwesenheit?« fragte ich.



»Er aussehen, Sah, gar nicht so gut wie alte Missus,
welche kapital aussehen für eine solche Lady. Machen Wunder groß
Aufhebens mit Landhals, Sah, wenn Ihr Alles glaubt, was junge Neger
sagen. Aber was meint Ihr, Masser Mordy, daß ich gehört in Schenke,
wo ich nur anhielt, alten Dick saufen zu lassen?«



»Und eine Schluck Cider für den alten Jaap zu
bestellen,« – hier lachte der alte Neger herzlich, hatte aber die
Unverschämtheit, die Anschuldigung weder zuzugestehen noch zu
läugnen, da seine Schwäche für derlei Genüsse ein allbekannter
Fehler war. – »Nun, was habt Ihr gehört, während Ihr Euren
gewohnten Krug verschlucktet?«



»Ich habe dießmal nur einen halben Krug getrunken.
Sah, gar alte Missus nie vergessen, mir so viel zu geben als ich
mag. Nun, Sah, während der alte Dick saufen, sagen die neue Wirthin
die von Connetick kommen, wißt Ihr, Sah, wohin Ihr gehen, alter
farbiger Gentleum? Das war jedenfalls höflich.«
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